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VORWORT. 


Für  das  erste  Heft  der  K-Serie  des  Lexikons  der  griechi- 
schen und  römischen  Rehgion  ^  hatte  ich  den  Artikel  über  den 
griechischen  und  römischen  Kalender  in  religiöser  Beziehung 
übernommen.  Während  der  Ausarbeitung  trat  die  Notwendigkeit 
einer  klaren  und  auf  ein  umfasseudes  Material  gegründeten  Kennt- 
nis der  Entstehung  und  Entwicklung  der  Zeitrechnung  in  primi-- 
tiven  Verhältnissen  immer  stärker  hervor,  damit  man  von  den 
in  gleicher  Weise  für  den  ganzen  Erdkreis  gegebenen  Bedingungen 
aus  die  Vorstufen  der  griechischen  Zeitrechnung,  über  die  in 
alter  und  neuer  Zeit  so  viel  Wunderliches  vorgebracht  worden  ist, 
richtiger  beurteilen  könne.  Da  der  Krieg  die  Fortführung  des 
Lexikons  unterbrach,  habe  ich  diese  Untersuchung  aufnehmen 
können.  Sie  liegt  abgeschlossen  vor  und  wird,  sobald  die  äusseren 
Verhältnisse  es  erlauben,  unter  dem  Titel  Trimitive  Zeitrech- 
nung' erscheinen. 

Die  griechische  Zeitrechnung,  wie  sie  aus  geschichtlicher 
Zeit  bekannt  ist,  ist  das  Gegenteil  einer  primitiven,  eine  aus- 
gebildete zyklische.  Sie  hat  also  in  dem  genannten  Werk  nur 
gelegentlich  gestreift  werden  können,  obgleich  es  die  Grundlage 
zum  Verständnis  ihrer  Entstehung  zu  legen  beabsichtigt.  Es 
wurde  daher  der  Wunsch  rege,  den  Abschnitt  jenes  Artikels  über 
den  griechischen  Kalender,  der  zugleich  Veranlassung  und  Ziel 
der  Untersuchung  der  primitiven  Zeitrechnung  war,  schon  jetzt 
als  eine  Ergänzung  zu  dieser  herauszugeben.  Dem  Teubnerschen 
Verlag,  der  bereitwilligst  seine  Einwilligung  dazu  gegeben  hat, 
spreche  ich  dafür  meinen  besonderen  Dank  aus. 

Ich  lege  die  Abhandlung  in  gründlich  revidierter  und  mehr- 
fach stark  erweiterter  Gestalt  vor.   Vielleicht  hat  sie  auch  dadurch 


^  Über  den  Plan  siehe  Arch.  f.  Religionswiss.  XVI  1913,  621  f. 
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eine  Berechtigung,  dass  eine  Behandlung  des  griechischen  Kalen- 
ders vom  sakralen  Gesichtspunkt  aus  bisher  fehlt.  Was  würde 
man  von  demjenigen  sagen,  der  auf  Grund  sehr  vager  Vor- 
stellungen vom  kirchlichen  Kalender  über  christliche  Heortologie 
urteilen  wollte?  Aber  das  ist  in  der  griechischen  Heortologie 
fast  die  Regel.  Die  VorveröffentUchung  wird  hoffentlich  auch 
dem  Werk,  für  das  die  Abhandlung  ursprüngUch  geschrieben  ist, 
zugute  kommen,  indem  die  Lösung  der  Probleme  durch  den 
Meinungsaustausch  befördert  werden  und  sich  dort  vieles  kürzer 
und  schärfer  fassen  lassen  wird. 

Meinem  Kollegen,  Professor  Nörlund,  verdanke  ich  eine 
Durchsicht  des  Manuskripts,  die  den  astronomischen  Erörterungen 
zugute  gekommen  ist.  Professor  Bischopf  hat  mir  freundlichst 
die  Korrekturbogen  von  seinem  Artikel  'Kalender'  in  Pauly- 
Wissowas  Realencyklopädie  zur  Verfügung  gestellt. 
*       Lund  in  September  1917. 

Martin  P.  Nilsson. 


TO  Y^cp  "^^^  v6|J.(juv  v.r/.\  Tüjv  ypYjO|xcI)V 
TCapaYYS^^^o|J-£VOV,  tö  O  us:v  v.atä  xpia,  |j.YjVac;, 
•f]jxepac,  iviaoTOüc,  xoöxo  S'.eXaßov  attavis': 
ol  "KXXiqve^  TU)  TOD?  jJLsv  sviaoiou?  au}/.cpa)- 
vu)?  a^s'-v  TU)  TjX'ltü  xal  toci;  Tjfj-spa?  xczl  tou<; 
|j,T|Va<;  T-^  gsXyjV-/^. 

Geminos,  EtGaY^Y^j  si?  tk  cpaiv6|j.£va  VIII  7. 

1.    Zweck  dieser  Abhandlung 

ist,  Ursprung,  EntwickluDg  und  Zustand  des  Kalenders  bei 
den  Griechen^  darzustellen,  insofern  er  mit  der  Religion  zusammen- 
hängt; daraus  ergibt  sieh  die  Begrenzung,  dass  auf  die  mathe- 
matisch-technische Seite  nur  wenig  eingegangen  wird.  Obgleich 
die  Elemente  der  Zeitrechnung  an  und  für  sich  nicht  religiöser 
Art  sind,  steht  doch  die  erste  Entwicklung  des  Kalenders  durchaus 
im  Dienst  der  Religion  und  geschieht  durch  die  Priester.  Den 
fortlaufenden  Kalender  in  möghchst  genaue  Übereinstimmung 
mit  dem  natürlichen  Jahr  zu  bringen,  ist  der  Gipfelpunkt  der 
Entwicklung,  der  aber  erst  durch  die  fachwissenschaftliche  Astro- 
nomie erreicht  wird,  die  sich  von  Religion  und  Priestertum  völhg 
losgelöst  hat.  Die  Religion  verhält  sich  oft  ablehnend  gegen  den 
vervollkommneten  Kalender:  die  griechischen  Kalenderverbesserer, 
Meton  und  Kalhppos,  gehören  nicht  in  die  Rehgionsgeschichte, 

^  Das  alte  berühmte  Werk  von  Ideler,  Handbuch  der  mathem.  u. 
techn.  Chronologie  I,  II,  1825—1826^  hat  einen  nicht  gleichwertigen  Ersatz 
in  dem  gleichbetitelten  Werk  von  F.  Ginzel  I— III,  1906—1914,  erhalten. 
Die  chronologischen  Handbücher  von  A.  Mommsen  und  Ad.  Schmidt  ergeben 
für  die  hier  behandelten  Fragen  weniger.  Ein  für  allemal  und  besonders 
für  die  mehr  speziellen  Fragen  sei  auf  die  reichhaltigen  Bibliographien  bei 
Ginzel  II  488  ff.  verwiesen.  Ungek,  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Römer 
in  Müllers  Handb.  der  klass.  Altertumsw.  P.  W.  Wislicenus,  Astronomische 
Chronologie,  1895,  gibt  eine  musterhaft  klare  und  knappe  Übersicht  der 
Elemente  der  Zeitrechnung  mit  Anleitung  zum  Gebrauch  der  chronologisch- 
astronomischen Tabellen.  Die  Entstehung  der  Zeitrechnung  behandelt  mein 
in  dem  Vorwort  erwähntes  Werk  'Primitive  Zeitrechnung'. 
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ihre  Kalender  sind  nicht  allgemein  angenommen  worden;  noch 
in  der  Kaiserzeit  kommen  alte  mangelhafte  Kalender  vor  (u.  S.  48). 
Cäsar  hat  seine  epochemachende  Kalenderreform  als  Diktator, 
nicht  als  Pontifex  maximus,  aus  Gründen  des  bürgerlichen  Lebens 
durchgeführt.  Das  reicht  bis  in  unsere  Zeit  hinein:  nur  aus  reli- 
giösem Konservatismus  lehnen  die  griechisch-katholischen  Völker 
den  verbesserten,  gregorianischen  Kalender  ab,  wie  auch  einst  die 
protestantischen;  derselbe  Widerstand  hält  die  von  der  Geschäfts- 
welt sehnlichst  verlangte  Fixierung  des  Ostertermins  auf  einen 
bestimmten  Tag  hin. 

2.    Die  Einheiten  der  Zeitrechnung 

sind  durch  die  Bewegung  der  Himmelskörper  (vom  ptolemäi- 
schen  Standpunkte  aus  gesprochen)  gegeben;  je  tiefer  sie  in  das  Leben 
der  Menschen  eingreifen,  desto  wichtiger  sind  sie.  Daher  haben 
sich  in  unserem  Kalender  nur  diejenigen  behauptet,  die  von  der 
Sonne  abhängen,  während  die  Abhängigkeit  vom  Mond  ausge- 
sclialtet  worden  ist,  abgesehen  von  dem  aus  religiösen  Gründen 
festgehaltenen  wandelbaren  Ostertermin.  Die  Einheiten  sind  Jahr, 
Monat  und  Tag.  Andere,  für  die  Zeitrechnung  bequemere  Grössen 
spielen  im  Kalenderwesen  keine  Rolle,  weil  sie  für  das  praktische 
Leben  ohne  Bedeutung  sind.  Der  Tag  (=  Volltag,  vo/O-f^^spov) 
wird  durch  die  von  der  Drehung  der  Erde  um  ihre  Achse  ver- 
anlasste scheinbare  Bewegung  der  Himmelskörper  um  die  Erde 
bestimmt;  da  aber  die  Sonne  zugleich  auf  Grund  des  Jahresum- 
laufes der  Erde  um  diese  in  entgegengesetzter  Richtung  den 
Tierkreis  durchläuft  und  den  Kreis  der  Ekliptik  in  einem  Jahr 
vollendet,  so  wird  ein  Tag  etwas  länger  als  eine  volle  Umdrehung 
der  Erde.  Anders  ausgedrückt:  die  Zeit  zwischen  zwei  aufein- 
anderfolgenden oberen  Kulminationen  eines  Sterns,  d.  h.  dem 
Augenblick,  in  dem  der  Stern  den  Meridian  (Mittagslinie)  des- 
selben Ortes  durchschreitet  (=  kulminiert),  stellt  eine  Aphsenum- 
drehung  dar;  das  ist  ein  Stern  tag.  Die  Zeit  zwischen  zwei 
aufeinanderfolgenden  Kulminationen  der  Soime  ist  wegen  der 
jährlichen  Bewegung  der  Sonne,  in  Wirklichkeit  der  Erde,  um 
.*>  Min.  5f),r>  Sek.  länger  als  ein  Sterntag;  das  ist  ein  Sonnentag. 
\)\e  Zahl  der  Sterntage  in  einem  Jahr  ist  um  einen  Tag  grösser 
als  die  der  Sonnentage.    Der  Sterntag  folgt  nicht  dem  Wechsel 
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zwischen  Licht  und  Finsternis  und  kommt  daher  im  Kalender 
nicht  vor.    Der  Unterschied  zwischen  dem  wahren  Sonnentag, 
der  von  etwas  wechselnder  Länge  ist  und  dem  daraus  für  die 
Bedürfnisse  unserer  durch  die  Uhr  geregelten  Zeitrechnung  abstra- 
hierten Mittelwert,  dem  mittleren  Sonnentag,  hat  für  das  Altertum 
keine  Bedeutung.   Uber  die  wichtige  Frage  von  dem  Tagesanfang 
s.  S.  12  ff.    Die  zweite  durch  die  Sonne  bestimmte  Einheit  ist  das 
Jahr,  die  Zeit  eines  Umlaufes  der  Erde  um  die  Sonne.  Mit 
Bezug  auf  die  scheinbare  Bewegung  der  Sonne  kann  es  als  die 
Zeit  definiert  werden,  in  der  die  Sonne  wieder  zu  demselben 
Fixsterne  zurückkehrt.   Dies  ist  ein  Stern  jähr  oder  siderisches 
Jahr,  dessen  Länge  365  Tage  6  St.  9  Min.  9,34  Sek.  beträgt. 
Andere  Jahrformen  sind  für  das  Altertum  ohne  Bedeutung.  Zu 
erwähnen  ist  das  tropische  Jahr  wegen  seines  Zusammen- 
hanges mit  der  sog.  Präzession  (u.  S.  8  f.);  es  ist  die  Zeit,  welche 
die  Sonne  braucht,  um  zu  dem  Frühlingstag-  und  -nachtgleichen- 
punkt  wieder  zurückzukehren,  und  es  ist  wegen  der  Präzession 
dieses  Punktes  etwa  20  Min.  kürzer  als  das  siderische;  seine 
Länge  ist  nicht  konstant.    Der   Mondmonat  wird  durch  die 
sichtbaren  Phasen  des  Mondes  bestimmt.    Diese  Bezeichnung 
wird  nur  dann  verwandt,  wenn  es  nötig  ist,  ilm  von  unserem 
römischen  Monat  ausdrücklich  zu  unterscheiden;  dieser  ist  eine 
konventionelle  Unterabteilung  des  Jahres,  die  mit  dem  Mond 
nichts  zu  tun  hat  und  den  Namen  Monat  nur  deshalb  trägt,  weil 
er  geschichtlich  aus  dem  Mondmonat  hervorgegangen  ist  und  in 
seiner  Dauer  diesem  ziemlich  nahe  kommt.    Wenn  dagegen  im 
Altertum,   abgesehen  von  Ägypten  und  Rom,  von  Monaten  ge- 
sprochen  wird,   so  sind   darunter  in  der  Regel  Mondmonate  zu 
verstehen.    Der  Mond  bewegt  sich  im  Jahr  zwölfmal  und  etwas 
mehr  um  die  Erde;  dementsprechend  rückt  er  im  Tierkreis  viel 
rascher  als  die  Sonne  rückwärts.    Der  Zeitraum,  der  zwischen 
zwei  aufeinanderfolgenden  Zeitpunkten  liegt,  in  denen  der  Mond 
zu  gleicher  Zeit  mit  einem  und  demselben  Stern  an  demselben 
Ort  kulminiert,  ist  ein  siderischer  Monat  (vgl.  das  siderische 
Jahr);  dieser  beträgt  27  Tage  7  St.  43  Min.  i  1,42  Sek.,  folgt  aber 
den  Phasen  des  Mondes  nicht  und  hat  daher  für  den  Kalender 
keine   Bedeutung.    Die  Phasen   des   Mondes  hängen  von  der 
Stellung  des  Mondes  zur  Sonne  und  Erde  ab.    Stehen  die  drei 
in   einer  geraden   Linie  (richtiger  in  einer  gegen  die  Ebene  der 
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Ekliptik  senkrechten  Ebene)  derart,  dass  die  Erde  sich  in  der 
Mitte  befindet,  so  ist  die  der  Erde  zugekehrte  Seite  des  Mondes 
voll  beleuchtet:  es  ist  Vollmond;  steht  der  Mond  in  der  Mitte, 
so  ist  seine  der  Erde  zugekehrte  Seite  voll  beschattet:  es  ist 
Neumond.  Dazwischen  Hegen  die  einzehien  Phasen  des  zu-  und 
abnehmenden  Mondes.  Der  synodische  Monat  ist  der  Zeit- 
raum zwischen  zwei  Neumonden  und  beträgt  durchschnittlich  29 
Tage  12  St.  44  Min.  2,98  Sek.  Dies  ist  der  eigen tUche  Mond- 
monat; andere  Monatsarten  haben  für  uns  keine  Bedeutung. 


3    Sternauf-  und  -Untergänge  ^ 

Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  die  Sonne  in  einem  Jahr 
den  Tierkreis  rückwärts  durchläuft,  wodurch  ein  bestimmter  Stern 
jeden  Tag  um  3  Min.  56  Sek.  früher  als  die  Sonne  kulminiert. 
Hieraus  erhellt,  dass,  wenn  man  den  genauen  Zeitabstand  zwi- 
schen der  Kulmination  der  Sonne  und  der  eines  bestimmten 
Sterns  oder  den  Stern,  mit  dem  die  Sonne  gerade  kulminiert, 
angibt,  man  den  Tag  im  Sonnenjahre  bestimmen  kann.  Dies  ist 
das  Prinzip  einer  Art  der  Zeitangabe,  die  den  antiken  und  pri- 
mitiven Völkern  sehr  geläufig,  uns  aber  durch  unseren  papiernen 
Kalender  ganz  abhanden  gekommen* ist.  Die  Sterne  sind  sozu- 
sagen die  festbleibenden  Ziffern  der  Uhrtafel  und  die  Sonne  der 
Zeiger.  In  der  Praxis  handelt  es  sich  natürlich  nicht  um  die 
nicht  sichtbare  Kulmination,  sondern  um  den  Stand  der  Sonne 
und  bestimmter  benachbarter  Sterne  am  Rande  des  Horizontes, 
wodurch  die  Sache  nach  ihrer  astronomischen  Seite  hin  kompli- 
zierter wird.  Für  diese  Betrachtung  scheiden  die  sog.  Circum- 
polarsterne  aus,  d.  h.  die  Sterne,  die  dem  Pol  so  nahe  stehen, 
dass  sie  nicht  untergehen  (z.  B.  apy.roc,  a|j.{j.ofjo?  XosTpwv  'IJxcavoio 
£  275).  Geht  der  Stern  gleichzeitig  mit  dem  Aufgang  der  Sonne 
auf  bzw.  unter,  so  heisst  das  der  wahre  kosmische  Auf- 
bzw. Untergang.  Wenn  der  Stern  gleichzeitig  mit  dem  Unter- 
gang der  Sonne  auf-  bzw.  untergeht,  so  nennt  man  das  den 
wahren   a  k  r  o  n  y  c  h  i  sc  h  e  n   Auf-   l)zvv.   Untergang.  Diese 

'  N'jil.  I'.oi.i.s  Artikel  l-ixslcnie  14  in  Paiily  Wissowas  RealiMic.  d. 
klaHö.  AlteHiiiiiKwisH.  VI  2422  ff.  lu'hst  der  dort  citierten  Literatur  und  für 
|)ritnitivo  V(m lillltni.sHc  nicini-  'Triiniti vo  Zeitreclinun^'  Kaj).  IV. 
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Auf-  und  Untergänge  des  Sterns  sind  nicht  sichtbar,  weil  die 
Sonne  ihn  mit  ihrem.  Licht  verdeckt;  sie  sind  erst  wahrnehmbar, 
wenn  der  Stern  in  einiger  Entfernung  von  der  Sonne  steht,  d.  h. 
nur  die  sog.  scheinbaren  Auf-  und  Untergänge  sind  praktisch 
verwertbar.  Wir  wissen  bereits,  dass  die  Sonne  jeden  Tag  etwa 
vier  Minuten  hinter  einem  bestimmten  Stern  zurückbleibt.  Ange- 
nommen, Sonne  und  Stern  gehen  zugleich  auf  an  einem  Tag 
(wahrer  kosmischer  Aufgang),  dann  wird  nach  einigen  wenigen 
Tagen,  je  nach  der  Lage  des  Ortes,  der  Jahreszeit  und  dem  Ort 
des  Sternes  am  Himmel  etwas  verschieden,  ein  Tag  kommen,  an 
dem  der  Stern  so  früh  aufgeht,  dass  er  in  der  Morgendämmerung, 
gerade  ehe  die  Sonne  erscheint,  wahrgenommen  werden  kann. 
Das  ist  der  heliakische  oder  Frühaufgang.  Hiernach  wird 
der  Stern  immer  früher  aufgehen  und  also  immer  längere  Zeit 
sichtbar  bleiben.  Nach  Verlauf  eines  halben  Jahres,  gewöhnlich 
etwas  früher  oder  später,  wird  der  Aufgang  so  weit  vorgerückt 
sein,  dass  er  in  der  Abenddämmerung  stattfindet:  wenn  er  noch 
weiter  vorrückt,  überstrahlt  der  Lichtglanz  der  untergehenden 
Sonne  den  Stern  und  der  Aufgang  ist  nicht  mehr  sichtbar.  Der 
letzte  sichtbare  Aufgang  des  Sterns  in  der  Abenddämmerung  ist 
der  scheinbare  akronychische  oder  Spätaufgang.  Nach 
einigen  weiteren  Tagen  rückt  der  Stern  so  weit  vor,  dass  er  in 
demselben  Augenblick  aufgeht,  in  dem  die  Sonne  untergeht:  der 
wahre  akronychische  Aufgang.  Der  Aufgang,  der  immer  mehr 
in  den  lichten  Tag  hinein  vorrückt,  ist  nicht  mehr  sichtbar,  wohl 
aber  nunmehr  der  Untergang  des  Sterns.  Nehmen  wir  an,  dass 
der  Stern  im  Westhorizont  steht,  d.  h.  untergeht,  wenn  die  Sonne 
im  Osthorizont  steht,  d.  h.  aufgeht  —  nebenbei  sei  bemerkt,  dass 
dies,  wenn  der  Stern  nicht  in  der  Ekhptik  steht,  mehrere  oder 
wenigere  Tage  von  der  umgekehrten  Stellung,  d.  h.  Stern  im 
Osthorizont,  Sonne  im  Westhorizont,  getrennt  werden  kann  — , 
das  ist  der  wahre  kosmische  Untergang.  Der  Stern  rückt  vor, 
d.  h.  sein  Untergang  findet  früher  am  Morgen  statt,  nach  einigen 
Tagen  wird  man  ihn  in  der  Morgendämmerung  erblicken,  gerade 
ehe  er  untergeht,  das  ist  der  erste  sichtbare  Untergang  in  der 
Morgendämmerung,  der  scheinbare  kosmische  oder  Früh- 
untergang. Von  nun  an  schiebt  sich  der  Untergang  immer 
tiefer  in  die  Nacht  vor  und  nähert  sich  der  Abenddämmerung. 
Schliesslich  ist  er  dem  Untergang  der  Sonne  so  nahe,  dass  der 
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Stern  nicht  mehr  in  der  Nacht,  sondern  in  der  Abenddämmerung 
untergeht.  Der  letzte  sichtbare  Untergang  des  Sterns  in  der 
Abenddämmerung  ist  der  heliakische  oder  Spätuntergang. 
Nach  einigen  Tagen  hat  der  Stern  sich  der  Sonne  noch  mehr 
genähert;  beide  gehen  in  demselben  Augenbhck  unter:  der  wahre 
kosmische  Untergang.  Steht  der  Stern  in  der  Ekhptik,  so  fällt 
der  wahre  kosmische  Untergang  mit  dem  wahren  kosmischen 
Aufgang  zusammen,  sonst  unterscheiden  sie  sich  mehr  oder  min- 
der (vgl.  o.).  Indem  der  Stern  weiter  vorrückt,  folgt  weiterhin 
wieder  ein  heliakischer  Aufgang  usw.  Zwischen  dem  Tage  des 
hehakischen  Untergangs  und  dem  des  heliakischen  Aufgangs  ist 
der  Stern  unsichtbar,  weil  er  der  Sonne  so  nahe  steht,  dass  er 
von  ihrem  Lichtglanz  überstrahlt  wird.  Es  ist  bereits  gesagt, 
dass  man  den  Tag  im  Jahr  bestimmen  kann,  wenn  man  einen 
wahren  Auf-  oder  Untergang  eines  Sterns  an  einem  bestimmten 
Ort  angibt.  Was  die  scheinbaren  Auf-  und  Untergänge  betrifft, 
ist  diese  Bestimmung  nur  möglich  auf  ein  Ungefähr;  die  Sicht- 
barkeit beruht  nämlich  auf  vielen  variablen  Faktoren:  der  Grösse 
des  Sterns  (da  ein  kleinerer  Stern  sich  weiter  von  der  Sonne 
entfernen  muss,  um  sichtbar  zu  werden,  als  ein  hellerer),  der 
Durchsichtigkeit  der  Luft,  der  Sehschärfe  des  Beobachters,  der 
geographischen  Breite  des  Ortes  (da  die  Sonne  je  nördlicher  bzw. 
südlicher  desto  langsamer,  weil  schiefer,  unter  den  Horizont  sinkt). 
Darin  besteht  beispielsweise  ein  fühlbarer  Unterschied  zwischen 
Rom  und  Ägypten.  Die  Sternaut'-  und  -Untergänge  ermöglichen 
also  nur  eine  annähernde  Zeitbestimmung. 


4.    Die  Präzession. 

Wenn  man  nur  mit  den  täglichen  und  jährlichen  Bewe- 
gungen der  Sterne  zu  rechnen  hätte,  so  wäre  das  Gesagte  für  alle 
Zeiten  gültig;  dann  würden  die  Auf-  und  Untergänge  immer  auf 
dieselben  Tage  fallen.  Es  gibt  aber  auch  andere  Umstände,  die 
hier  in  Betracht  zu  ziehen  sind.  Zwar  braucht  die  Eigenbewegung 
der  i^'ixsterne,  die  im  Laufe  von  Jahrtausenden  unseren  Stern- 
bildern ein  ganz  verändertes  Aussehen  geben  wird,  hier  nicht 
lierangezogen  zu  werden;  um  so  wichtiger  ist  die  schon  erwähnte 
Präzession.  iOkliptik,   d.  Ii.  die  scheinbare  Sonnenbahn  im 
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Tierkreis,  schneidet  den  Himmelsäquator  in  zwei  Pmikten,  den 
der  Tag-  und  Nachtgleichen,  die  im  Tierkreis  angegeben  werden 
können.  Angenommen,  ein  Stern  steht  in  dem  Frühlingstag-  und 
-nachtgleichenpunkt,  so  findet  sein  wahrer  kosmischer  Aufgang 
an  der  Frühlingstag-  und  -nachtgleiche  statt.  Wenn  aber  der  Auf- 
gang des  Sterns  sich  in  bezug  auf  die  Frühlingstag-  und  -nachtglei- 
che ändert,  z.  ß.  gegen  die  Sommersonnenwende  verschiebt,  so 
kommt  ein  störender  Faktor  in  das  System  hinein.  Ein  solcher 
ist  die  Präzession  der  Tag-  und  Nachtgleichen.  Diese  ist  eine 
so  langsame  Bewegung,  dass  sie  für  die  praktischen  Zwecke  der 
geschilderten  groben  Zeitbestimmung  nicht  in  Betracht  kommt, 
bei  grösseren  Zeiträumen  verursacht  sie  aber  grosse  Verände- 
rungen. Die  Frühlings-  und  Herbst-tag-  und  -nachtgleichenpunkte, 
d.  h.  die  Schnittpunkte  der  Ekhptik  und  des  Himmelsäquators, 
verschieben  sich  so,  dass  sie  in  etwa  26000  Jahren  die  ganze 
Ekliptik  durchlaufen.  Der  Frühlingstag-  und  -nachtgleichenpunkt 
wird  also  in  ungefähr  2000  Jahren  je  eins  von  den  Sternbildern 
des  Tierkreises  durchlaufen: 

Sunt  Äries,  Taurus,  Gemini,  Cancer,  Leo,  Virgo, 
Lihraque,  Scorpius,  Ärcitenens,  Caper,  Amphora,  Fisces. 

Im  klassischen  Altertum  fiel  er  in  den  Widder,  jetzt  fällt  er  in 
die  Fische.  Weiss  mau  also,  in  welches  Sternbild  des  Tierkreises 
der  Frühlingspunkt  fällt,  so  kann  man  das  Jahrtausend  annähernd 
bestimmen.  Dies  hat  die  sog.  panbabylonische  Schule  sich  zu 
nutze  gemacht,  um  das  hohe  Alter  der  babylonischen  Kultur  zu 
erweisen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Lage  des  Frühlingspunktes  kann 
man  die  Jetztzeit  das  Fischzeitalter,  das  klassische  Altertum  das 
Widderzeitalter  nennen.  Die  Panbabylonier  wollen  den  Babylo- 
niern  ein  Stier-,  ja  sogar  ein  Zwillingszeitalter  vindizieren,  wo- 
durch ihre  Kultur  in  den  Anfang  des  vierten  Jahrtausends  und 
früher  hinaufgeführt  werden  müsste.  Diese  Annahme  hängt  von 
dem  Nachweis  ab,  dass  die  Babylonier  das  Jahr  mit  der  Früh- 
lingstag- und  -nachtgleiche  haben  anfangen  lassen;  es  ist  aber 
im  Gegenteil  bewiesen,  dass  dies  erst  um  die  Mitte  des  8.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  geschah.  Die  Präzession  ist  erst  von  dem  grie- 
chischen Astronom  Hipparch  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  entdeckt  w^orden^ 

1  KuGLER,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel  II  1,  124  ff.;  zu  der 
ganzen   Streitfrage  vgl.  denselben,  Im   Bannkreis  Babels  86  ff.;  eine  kurze 
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Soll  ferner  der  Zeitpunkt  im  Jahr  auf  Grund  einer  Angabe  über 
einen  Sternauf-  oder  -untergaing  bestimrat  werden,  so  muss  die 
Präzession  mit  in  Rechnung  gebracht  werden,  wie  dies  z.  B. 
gezeigt  wird  bei  dem  für  die  ägyptische  Chronologie  so  wichtigen 
Siriusaufgang  von  Ed.  Meyer  ^ 

5.    Die  Zählweisen. 

Der  Kalender  entsteht  durch  die  Vereinigung  der  angege- 
benen Einheiten,  wodurch  der  Zeitlauf  übersichtlich  in  grössere, 
mittlere  und  kleinere  Einheiten  zerlegt  wird,  die  sich  im  voraus 
berechnen  lassen.  Zuerst  müssen  aber  die  verschiedenen  Möglich- 
keiten, die  Zeit  zu  bestimmen  und  zu  zählen,  betrachtet  werden^. 
Die  Zeitbestimmung  geht  aus  den  konkreten  Erscheinungen  des 
Natur-  und  Menschenlebens  hervor  und  gibt  nur  indirekt  die 
Zeit  an,  indem  diese  für  jene  Erscheinungen  erfahrungsgemäss 
bekannt  ist.  Diese  Abschnitte  sind  von  wechselnder  Dauer  und 
schliessen  nicht  unmittelbar  an  einander  an  oder  kreuzen  sich 
und  greifen  in  einander  über.  Diese  Zeitbestimmung  ist  dis- 
kontinuierlich. Erst  allmählich  erwächst  daraus  das  abstrakte 
System  der  Zeitrechnung,  eine  Kette  von  Gliedern  verschiedener 
Ordnung,  in  der  die  Glieder  jeder  Ordnung  möglichst  gleich  gross 
sind  und  ohne  Lücken  und  Übergreifen  an  einander  schliessen. 
Was  die  Zählweisen  betrifft,  sind  zunächst  zu  unterscheiden  eine 
Zählweise,  die  ich  die  punktuelle  nennen  möchte,  und  die 
kontinuierliche;  innerhalb  dieser  sind  wiederum  die  fort- 
laufende und  die  gebundene  Zählweise  zu  unterscheiden. 
Dem  Kalender  eignet  hauptsächlich  nur  die  letzte.  Die  primi- 
tivste Weise  nenne  ich  deshalb  die  punktuelle,  weil  nicht  der 
ganze  Zeitabschnitt  gezählt  wird,  sondern  innerhalb  dieses  ein 
Zeitpunkt  (Phase  der  Vegetation  oder  des  Klimas,  Sternauf-  und 
-Untergang  u.  ä.)  hervorgehoben  vvird,  der  als  pars  pro  toto  den 
ganzen  Zeitabschnitt  bezeichnen  kann;  erst  spät  dringt  man  lang- 

Darstellnng  der  })abyloniHclien  nii(i  «^ricchisclien  Astionoinio  «riht  Boi.i..  Kultur 
<ler  (iegenwart  III  3,  24  ff. 

'  Ägypt.  Chronologie,  Al)li.  AUad.  Herliu  11)01. 

'  Kiiie  auHführlichc  HeliundlunK  dieser  l)in,i;e  wird  uuMiie  'Priiuitive 
Zeitrecli Illing'  l »ringen. 
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sam  zu  einer  Angabe  des  Zeitabschnittes  als  Totalität  vor.  Das 
lebt  noch  in  der  Bezeichnung  des  Tages  fort,  indem  das  Wort 
Tag  sowohl  den  Lichttag  wie  den  ganzen  Zeitraum  des  24-stün- 
digen  Volltages  bezeichnet;  wenige  Sprachen  haben  eine  beson- 
dere, aber  dann  auch  der  gewöhnlichen  Rede  nicht  geläufige 
Bezeichnung  für  den  Volltag  (gr.  vüy^/][xspov,  schwed.  dygn).  Die 
Kelten  und  Germanen  zählten  dagegen  den  Volltag  nach  der 
Nachts  Noch  altertümlicher,  weil  auf  den  natürlichen  Zeitmesser 
hinweisend,  ist  es  statt  Tag  sol,  r\kioq,  t^wc;  zu  sagen.  Tjcb?  steht 
für  Tag  bei  Homer  und  in  dem  Anhange  AtoaTj[j.£i7.  zu  Arat,  ^ 
r^XioQ  in  der  Dichtersprache  ^  und  in  archaisierendem  hieratischen 
Stil  ^.  Der  Monat  eignet  sich  dagegen  für  diese  Zählweise  weniger, 
da  das  Neulicht  mit  kurzer  Unterbrechung  dem  schwindenden 
Mond  folgt  Eine  um  so  grössere  Rolle  spielt  sie  für  das  Jahr; 
das  Jahr  als  Totalität  tritt  erst  auf  sehr  entwickelte!  Stufe  hervor. 
Die  Germanen  sagten  z.  B.  statt  10  Jahre  10  Winter  alt  ^.  Zu 
der  punktuellen  Zählweise  gehören  alle  Bezeichnungen  des  Zeit- 
punktes im  Jahr  nach  den  Verhältnissen  des  Klimas,  der  Vege- 
tation, der  Zugvögel,  der  Sternauf-  und  -Untergänge  (vgl.  u.  S.  23); 
kontinuierliche  Grösse  wird  das  Jahr  erst  als  Amtsjahr,  Renten- 
jahr, Festz3'klus  usw.  Der  Unterschied  zwischen  fortlaufender 
und  gebundener  Zählweise  ist  uns  geläufiger,  weil  beide  in  un- 
serem Kalender  vorkommen.  Jene  hat  zwei  Systeme,  die  unabhän- 
gig voneinander  herlaufen,  diese  macht  die  kleineren  Zeiteinheiten 
zu  festen  Unterabteilungen  der  grösseren.  Unser  (konventioneller) 
Monat  gehört  der  gebundenen  Zählweise:  der  erste  Tag  des  ersten 
Monats  fällt  immer  mit  dem  ersten  Tag  des  Jahres  zusammen. 
Die  Woche  ist  dagegen  fortlaufend:  sie  setzt  sich  fort  ohne 
Rücksicht  auf  den  Jahreseinschnitt;  der  Jahresanfang  fällt  daher 
auf  ständig  wechselnde  Wochentage.  Erst  die  Bedürfnisse  der 
gebundenen  Zähl  weise  und  die  damit  gegebenen  Schwierigkeiten 
haben  den  Kalender  und  die  für  seine  Ordnung  nötigen  ver- 
feinerten astronomischen  Kenntnisse  allmählich  hervorgebracht. 


^  Cäs.  B.  G.  VI  18;  Tac.  Germ.  11;  vgl.  engl. /or^«?^/«^  =  vierzehn  Tage. 

*  Gegen  Bilfingek,  Der  bürgerliche  Tag  35. 
^  ÜSENER,  Götternamen  '289. 

*  Blinkenberg,  Die  lindische  Tempelchronik  D  Z.  72  sgxs  x^zlq, 
Vgl.  Schräder,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte^  II  227  f. 
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6.    Der  Tag 

ist  vor  allem  und  ursprünglich  der  Lichttag,  während  dessen 
die  Sonne  am  Himmel  steht,  zweitens  der  Geschäftstag  und  drittens 
der  Volltag.  Im  römischen  Recht  ist  der  Lichttag  auch  der 
Geschäftstag.  Öffentliche  Verhandlungen  und  Gerichte  können 
nur  in  der  Zeit  zwischen  Sonnenauf-  und  -Untergang  stattfindend 
Bei  den  Griechen  hat  das  entweder  nicht  existiert  oder  ist  ab- 
handen gekommen.  Dass  eine  Demenversammlung  oder  eine 
Verhandlung  vor  dem  Schiedsgericht  bis  in  die  tiefe  Nacht  hin- 
ausgezogen wird,  wird  als  Schikane,  aber  nicht  als  rechtswidrig 
betrachtet  ^.  Im  Kultus  finden  sich  dagegen  Zeichen  einer  ent- 
sprechenden Anschauung  (u.  S.  17). 

Der  Volltag  ergibt  sich  dadurch,  dass  die  leere  Zeit,  die 
Nacht,  dem  Tag  zugeteilt  wird.  Dadurch  entsteht  die  Frage,  wo 
der  Einschnitt  zwischen  zwei  Tagen,  die  sog.'  Tagesepoche,  zu 
setzen  ist.  Unsere  mitternächtliche  Tagesepoche  ist  unursprüng- 
Hch.  Die  Frage,  ob  die  Griechen  den  Volltag  mit  dem  Morgen 
oder  dem  Abend  angefangen  haben,  ist  viel  diskutiert  worden  ^ 
Wenn  die  Nacht  entweder  zum  vorhergehenden  oder  zum  fol- 
genden Tag  gezählt  wird,  so  bietet  sich  für  die  genaue  technisch- 
astronomische Betrachtungsweise  nur  eine  natürliche  Grenze  dar, 
der  Auf-  bzw.  Untergang  der  Sonne.  Für  das  praktische  Leben 
ist  diese  Grenze  unbrauchbar,  w^eil  sie  den  natürlichen  Zusam- 
menhang der  Geschäfte  unterbricht.  Für  dieses  ist  die  eigent- 
liche Grenze  die  leere  Zeit,  die  Schlafzeit,  die  sich  im  Altertum 
mit  der  Nacht  deckte  und  nicht  wie  in  unserer  Zeit  der  künst- 
lichen Beleuchtung  verschoben  war.  Mari  stand  mit  der  Sonne 
oder  gewöhnlich  vor  ihrem  Aufgang  auf.  Also  werden  die  Däm- 
merungen  moi-gens  nach  dem   Aufstehen  und  abends  vor  dem 

'  MoMMSEN,  Röm.  Staatsr.  III  919;  Rudorff,  Rom.  Rechtsgesch.  II  35, 
daher  der  stehende  Ausdruck  ^;rt/aw*,  lud  oder  in  poplico,  lud,  z.  B.  in  SC 
de  Baccli.,  lex  Bant.,  s.  Nii>sson  in  Fr<^n  Filolog.  Foren,  i  Lund,  SprAkl. 
Upps.  III  190(5,  238  f.  Vgl.  den  bithynisohen  Gebrauch,  Arrian  frg.  33 
Hii^ovol  fj[y,r/.q  EolxaCov  y.ai)'e(^öj),evoi  ävx-lov  toö  yjX'Ioo,  (o?  ctv  o  xY^o^  etcottsoo'.. 
Ähnlich  bei  den  Isländern  u.  a. 

Demoath.  LVII  9  1.,  MV  20. 

•'  liii.KiNOKK  a.  a.  ().;  Vsr.VAi,  IMiilol.  LI  1892,  14  IT..  212  ff.  Die  Bo- 
nn-rkiumen  Gi.nzki.h  II  297  ff.  f/irdern  die  Frage  nicht. 
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Schlafengehen  zum  Tag  gerechnet.  Wenn  man  in  der  Nacht  vor 
der  Morgendämmerung  aufsteht  oder  die  Geschäfte  bis  in  die 
Nacht  hinzieht,  so  werden  auch  diese  Teile  der  Nacht  gelegen thch 
zum  Tag  gerechnet.  So  rückt  man  von  beiden  Seiten  gegen 
Mitternacht  vor,  und  dadurch  dürfte  sich  die  Entstehung  der 
mitternächtlichen  Tagesepoche  der  Römer  erklären.  Diese  Grenze 
wird  vielfach  sogar  in  unserer  Zeit,  in  der  dank  der  Uhr  das 
Bewusstsein  von  der  Tagesepoche  um  12  Uhr  naciits  scharf  aus- 
geprägt ist,  nicht  genau  innegehalten.  Wenn  zwei  Personen  etwas 
nach  der  Mitternacht,  mit  welcher  der  dritte  Tag  eines  Monats 
zu  Ende  ging,  ein  Zusammentreffen  um  10  Uhr  vormittags  »heut 
in  vier  Tagen»  verabreden,  so  zweifelt  niemand  daran,  dass  der 
festgesetzte  Tag  der  siebente  und  nicht  der  achte  ist.  Auf  die 
angegebene  Weise  entsteht  der  Geschäftstag,  der  von  dem  Lichttag 
abhängt,  aber  sich  nicht  immer  mit  diesem  deckt.  Schwierig- 
keiten ergeben  sich,  wenn  Ereignisse  in  tiefer  Schlafenszeit  ein- 
treffen; im  praktischen  Leben  sind  solche  nicht  häufig.  Es  ist 
das  Verdienst  Bilfingers,  diesen  Sachverhalt  mit  unbefangenem 
Auge  erkannt  zu  haben  ';  die  Polemik  Ungers  geht  von  der  Leug- 
nung des  Geschäftstages  aus  und  kann  dagegen  nicht  aufkommen. 
Bilfinger  weist  auf  Grund  ausführlicher  Analyse  des  Materials  nach, 
dass  die  Griechen  den  Tag  mit  der  für  das  praktische  Leben 
natürlichen  Epoche,  dem  Morgen,  anfingen;  dazu  stimmt  das 
Wort,  womit  Homer  die  Tage  zählt,  r]W<;.  Dementgegen  stehen 
Zeugnisse  römischer  Schriftsteller  ^  nach  denen  die  Athener  den 
Tag  mit  dem  Abend  oder  vielmehr  mit  dem  Sonnenuntergang 
anfingen.  Bilfinger  hält  das  für  einen  Irrtum,  aber  so  leicht  wird 
man  nicht  damit  fertig.  Etwas  Ähnliches  gilt  für  die  Babylonier. 
Nach  denselben  Autoren  fingen  diese  den  Tag  mit  dem  Morgen 
an;  Epping  und  Kugler  haben  ihnen  aus  astronomischen  Tafeln 
die  Tagesepoche  am  Sonnenuntergang  zugewiesen.  Dass  es  da- 
neben auch  eine  mitternächtliche  Tagesepoche  gegeben  haben 
soll  2,  ist  damit  nicht  unvereinbar.  Die  mitternächtliche  Epoche 
mag  rechnerisch-astronomisch  sein,  die  abendliche  praktisch-astro- 
nomisch und  •  kalendarisch,  die  morgendliche  gehört  dem  prak- 
tischen Leben  an.    Ebenso  gibt  es  bei  den  Römern  neben  der 

1  Varro  bei  Gellius  N.  A.  III  2;  Pliniua  N.  H.  II  188;  Censorin  XXIII 

'S  u.  a. 

2  GiNZEL  I  123. 
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mitternächtlichen  Tagesepoche  des  sakralen  und  bürgerlichen 
Rechts  die  morgendliche  Epoche  des  Geschäftstages  ^  Ähnlich 
mag  in  Athen  doppelte  Rechnung  bestanden  haben.  Der  morgend- 
liche Tagesanfang  des  Geschäftstages  ist  sicher;  fraglich  bleibt 
die  Zuweisung  der  abendlichen  Tagesepoche.  Nach  Ideler  I  80 
hängt  diese  oder  besser  die  mit  Sonnenuntergang  einsetzende 
Tagesepoche  mit  dem  Mondkalender,  die  morgendliche  mit  dem 
Sonnenkalender  zusammen.  Dies  geht  den  Geschäftstag  nicht  an, 
trifft  aber  auf  den  kalendarischen  Tagesanfang  zu.  Die  abend- 
liche Tagesepoche  rührt  aus  der  empirischen  Bestimmung  des 
Mondaufganges  durch  die  Beobachtung  der  Mondsichel  her. 
Nimmt  man  eine  morgendliche  Tagesepoche  an,  so  würde  man 
den  ganzen  Tag  über  nicht  gewusst  haben,  dass  es  tatsächlich 
der  erste  Tag  des  Monats  war.  Bei  der  Aufstellung  eines  Ka- 
lenders geht  die  Berechnung  des  Neulichtes  natürlich  ebenso  von 
dem  Sonnenuntergang  aus.  Daneben  konnte  der  volkstümliche 
morgendliche  Tagesanfang  sehr  wohl  bestehen,  wie  unser  mitter- 
nächtlicher neben  dem  astronomischen  mittäglichen ;  der  morgend- 
liche hängt  mit  dem  praktischen,  sog.  Bauernkalender  zusammen, 
der  abendliche  mit  dem  offiziellen  Moudkalender. 

Die  Bezeichnung  evt]  /tai  vsa  und  das  gleichbedeutende  tod 
'xO-ivovTo?  •xTjVo?  Toö  S'  LGTajj.fc'voLo  bei  Homer  (u.  S.  28)  bezeugen 
einen  morgendlichen  Tagesanfang,  da  sie  einmal  dem  ersten  Tag 
des  Monats  gegolten  haben  müssen;  bei  Hesiod.  Op.  770  wird 
der  erste  Tag  des  Monats  srq  genannt.  Denn  wenn  der  neue 
Tag  mit  dem  Sonnenuntergang  anfängt,  so  kann  der  Tag,  an 
dem  die  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  erscheint,  nicht 
zugleich  'alt  und  neu'  heissen,  er  ist  nur  'neu'.  Wenn  aber 
der  Abend  zum  vorhergehenden  Tag  gehört,  so  ist  der  Tag,  an 
dessen  Abend  die  Mondsichel  zum  ersten  Mal  beobachtet  wird, 
im  eigentlichen  Sinn  der  Wörter  i'vY]  xai  vsa.  Später  bezeichnet 
der  Aiisdru(;k  bekanntlich  den  letzten  Tag  des  Monats;  der  erste 
lieisst  voo{j//]V!.a.  Das  erklärt  sich  aus  dem  kalendarischen  Tages- 
anfang mit  Sonnenuntergang.  Denn  wenn  der  Tag  vom  Sonnen- 
untergang an  gerechnet  wird,  so  muss  der  Tag,  nach  dessen  Ver- 
lan 1"  in  der  Abenddämmerung  die  Mondsichel  sichtbar  wird,  der 
letzte  Tag  des  Monats  werden;  der  Abend  selbst  mit  seinem  zu- 

'  Dio  Nach  weine  l)ei  Bilkin(ii<:u  20(»  ff. 
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gehörigen  darauffolgenden  Tag  wird  zur  voD[j//jV!a.  Wenn  naan 
nur  den  Lichttag  in  Betracht  zieht,  so  verbleibt  die  eV^  v.ai  via 
derselbe  Tag,  wird  aber  als  der  letzte  gezählt,  indem  der  Abend 
zum  folgenden  Tag,  der  voD[JL'A]vfa,  geschlagen  wird.  Es  liegt  aber 
ein  gewisser  Widerspruch  darin,  sowohl  eine  svy]  zal  vsa  wie  eine 
voo[irjVLa  zu  haben.  Wenn  man  nach  der  abendlichen  Tagesepoche 
rechnet,  gehört  die  ivv]  zal  vsa  im  Gegensatz  zu  dem,  was  ihr 
Name  sagt,  auch  gar  nicht  in  den  neuen  Monat.  Die  Kalender- 
reformatoren haben  diese  Schwierigkeit  beseitigen  und  den  letzten 
Tag  iptaxa?  nennen  wollend  Mehr  beweisend  ist,  dass  die  Be- 
zeichnung z[jia:/Ac;  kultisch  ist,  'iyq  7.0.1  vsa  volkstümlich  und  zwar 
hauptsächlich  attisch;  anderswo  ist  sie  selten,  rptaxac  dagegen 
häufig.  Wenn  Diogenes  Laertios  I  57  dem  Solon  die  Umbenennung 
der  Tf>'.a>ta<;  in  'irq  v^cfl  vsa  zuschreibt,  so  besagt  das  nur,  dass  alle 
Eigenheiten  des  attischen  Kalenders  auf  Solon  zurückgeführt 
wurden.  Der  Wechsel  hängt  mit  der  unten  näher  zu  besprech- 
enden Kalenderreform,  die  wohl  im  7.  Jahrh.  geschaffen  wurde, 
zusammen.  Der  Konflikt  zwischen  der  volkstümlichen  morgend- 
lichen und  der  kalendertechnischen  abendlichen  Tagesepoche,  der 
sich  darin  offenbart,  dass  man  den  Abend  zu  verschiedenen  Tagen 
zog,  wurde,  was  den  Abend  des  Neumonds  betrifft,  für  das  prak- 
tische Leben  dadurch  verdeckt,  dass  der  Kalender  durch  die  rech- 
nerische Fixierung  von  den  sichtbaren  Mondphasen  unabhängig 
geworden  war. 

7.    Die  Tagesgrenze  im  Kultus.  Vorabend. 

Im  Volke  folgte  man  dem  Nächstliegenden,  den  Abend  dem 
vorhergehenden  Tag  zuzuzählen,  nur  sakral-antiquarische  Ge- 
lehrsamkeit hat  die  andere  'Rechnung  gebraucht.  So  ist  trotz 
dem  Widerspruch  Bilfingers  die  verschiedene  Ansetzung  der  Ben- 
dideen auf  den  19.  bzw.  20.  Thargelion  zu  erklären.  Tags  fan- 
den die  beiden  grossen  Prozessionen,  abends  der  Fackellauf  statt ^; 
der  Abend  gehörte  aber  kalendarisch  dem  folgenden  Tag  an.  Für 
die  Ansetzung  auf  den  20.  wird  der  Grammatiker  Aristokles  aus 
Rhodos  zitiert.    Die  Choen  werden  auf  den  12.  und  die  Chytren 

^  Diog.  La.  I  24  von  Thaies. 

-  Prokios  zu  Plat.  Tim.  p.  9  A,  bzw.  27  A;  Bilfinger  a.  a.  0.  188. 
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von  Philochoros  ^  auf  den  13.  Anthesterion  angesetzt.  Die  Chytren-' 
riten  wurden  an  dem  Abend,  in  den  sich  das  Gelage  der  Choen 
noch  hineinzog,  verrichtet  ^.  Daher  kann  Didymos  ^,  nach  der 
bürgerhchen  Tagesepoche  rechnend,  sagen,  dass  Choen  und 
Chytren  an  einem  Tag  gefeiert  wurden  ^.  Jene  Rechnuug  ist 
eine  gelehrte,  sonst  zieht  man,  wie  wir  trotz  der  kirchlichen  Rech- 
nung es  tun,  den  Abend  zum  vorhergehenden  Tag.  Euripides 
Ion  1076  setzt  z.  B.  die  Nachtfeier  der  eleusinischen  Mysterien 
auf  die  BivAdsc;,  d.  h.  auf  dasselbe  Datum,  da  der  lakchoszug  sich 
von  Athen  nach  Eleusis  begab. 

Durch  die  somit  gegebene  doppelte  Möglichkeit  löst  sich  die 
vielbesprochene  Frage  von  dem  Todesdatum  Alexanders  des  Gros- 
sen, die  Bilfinger  a.  a.  0.  29  ff.  wegzuleugnen  versucht.  Alexander 
starb  nach  den  königlichen  Tagebüchern  am  Abend  des  28.  Daisios, 
nach  Aristobul  bei  Plutarch,  AI.  75  des  letzten  (rpiavtaSi)  Daisios. 
Daisios  muss  ein  hohler  Monat  gewesen  sein,  in  dem  der  29. 
wegfiel.  Das  frühere  Datum  ist  das  des  Geschäftstages,  das  spä- 
tere das  der  kalendarischen  Berechnung. 

Mit  dieser  Frage  hängt  es  zusammen,  ob  ein  Vorabend 
einiger  griechischen  Feste  anzunehmen  ist,  wie  dies  A.  Mommsen 
getan  hat^.  Der  Vorabend  ist  eine  christHche  Einrichtung,  die 
man  nicht  ohne  weiteres  auf  das  Altertum  übertragen  darf.  Eine 
Bedingung  ist  zwar  vorhanden  gleichwie  im  christlichen  Kalender: 
der  Abend  des  bürgerhchen  Tages  wird  sakral  dem  folgenden 
zugezählt;  es  fehlen  aber  das  einheithche  Ritual  und  das  absolute 
Gebot  der  Feiertagsruhe,  die  erst  den  christlichen  Vorabend  ge- 
schaffen haben.  Es  gibt  aber  Annäherungen,  indem  ein  Fest 
sich  nach  vorne  erweitert  durch  das  Hinzutreten  eines  Vorfestes 
wie  z.  B.  die  Anthesterien  durcli  die  Pithoigien.  Eine  noch  grös- 
sere Annäherung  zeigt  sich  darin,  dass  der  erste  Tag  der  drei- 
tägigen Apaturien  SopTuta  nach  einer  späten  Mahlzeit  (SöpTrov) 
heisst^'.    Gewöhnlich   nimmt  man  an,  dass  die  Einführung  des 

*  Suidas  H.  V.  Xutpo:. 
^  Aristoph.  Raii.  '211. 

S(;liol.  zu  AriHtopli.  Ach.  1076  u.  Siiidas  a.  a.  O. 

*  Vf.,  Arch.  Jahrb.  XXXI  1916,  337. 

^'  In  der  Iloortologie  und  deren  zweiten  Aufla<;e,  Koste  d(M- Stadt  Athen; 
da^'eK«'"  Hii.fincjkk  a.  a.  O.  178  ff. 

"  DaHH  oopTr'!r/  der  ernten  Festtag  ist,  erweist  die  Demotionideninsehrift, 
HK'i'^  439  Z.  60,  unwiderleglich  gegen  Mo.mmskn,  Keate  336  f.    In  der  lleorto- 
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Dionysosbildes  in  die  Orchestra  unter  Fackelgeleit  an  dem  dem 
ersten  Festtag  der  grossen  Dionysien  vorhergehenden  Abend  statt- 
fand. Diese  staaYcoYyj  gehört  aber  dem  Festtag  selbst  an  und  war 
die  Prozession,  die  sich  von  dem  Opfer  vor  dem  Tempel  in  das 
Theater  zu  den  Aufführungen  begab  ^  Ein  Vorabend  im  tech- 
nischen Sinn  ist  also  nicht  nachzuweisen,  wohl  gibt  es  aber  nicht 
selten  eine  Vorfeier  eines  Festes,  und  diese  kann,  wie  wohl  für 
die  dopTila  aus  dem  Namen  zu  schliessen  ist,  auf  den  Abend  oder 
die  späten  Nachmittagsstunden  beschränkt  sein.  Bezeichnend  für 
das  Uberwiegen  der  volkstümlichen  Tagesepoche  ist,  dass  diese 
Vorfeier  als  ein  besonderer  Festtag,  der  erste  des  Festes,  gerechnet 
wird.  Aus  demselben  Grunde  rechnen  wir  Vorabend  und  Festtag, 
z.  B.  Weihnachtsabend  und  Weihnachtstag  als  zwei  Festtage, 
obgleich  der  kirchliche  Festkalender  das  Fest  erst  mit  dem  Fest- 
tag, z.  B.  dem  Weihnachtstag,  anfangen  lässt.  Der  Unterschied 
zwischen  bürgerlicher  und  religiöser  Feier  bestand  aber  im  Alter- 
tum nicht. 

8.    Die  Tageszeiten  im  Kultus  ^ 

Der  Tag  ist  die  rechte  Zeit  für  sakrale  Handlungen,  d.  h. 
den  Kult  überhaupt.  Es  ist  durchaus  unsicher,  ob  auch  die 
Griechen  einmal  in  der  ältesten  Zeit  den  römischen  Grundsatz, 
dass  öffentliche  Handlungen  zwischen  Sonnenauf-  und  -Untergang 
stattfinden  sollen,  gekannt  haben.  Auf  sakralem  Gebiet  findet 
er  sich  hie  und  da:  y  332  zeigt  nur,  dass  man  sich  mit  Herein- 
brechen der  Dännnerung  von  dem  Opfermahl  zum  Schlafen 
begab;  Athen.  V  181  E  und  einige  Sakralgesetze  geben  uns  Kunde 
von  einer  Vorschrift,  dass  das  Opfermahl  vor  Sonnenuntergang 
beendet  sein  soll  ^  was  sogar  für  die  Ölverteilung  gilt  ^  Zu 
bemerken  ist,  dass  nur  das  Opfermahl  ausdrücklich  auf  den 
Lichttag  beschränkt  wird,  während  andere  Kulthandlungen  un- 
bedenklich in  die  Nacht  verlegt  werden.    Es  kommt  also  an- 

lo^ie  815  setzte  er  die  o.  als  Vorabend  vor  den  ersten  danach  benannten 
Tag;  dagegen  Bii.fingkr  a.  a,  O. 

1  Vf.,  Arch.  Jahrb.  XXXI  1916,  837. 

»  Vgl.  Stengel,  Griech.  Kultusalt.^  138  f.;  Opferbr.  183  f. 
^  SIG^  522,  IG  II  2  nach  wahrscheinlicher  Ergänzung  =  Ziehen,  Leges 
sacrse  9  u,  94. 

*  Lebas-Foucart,  Inscr.  d'Asie  Mineure  120. 
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fänglich  nicht  auf  den  Unterschied  zwischen  olympischen  und 
chthonischen  Göttern  an,  sondern  auf  die  Art  des  Kultus;  jener 
Unterschied  ist  erst  eine  Weisheit  der  Sibylle  des  Säkularorakels. 
Sehr  viele  Götterfeste  sind  Pannychides.  Wenn  die  kleineu  Pan- 
athenäen  eine  Pannychis  genannt  werden  ^,  so  zielt  das  auf  den 
Fackellauf.  Überhaupt  muss  man  annehmen,  dass  dieser  in  vielen 
Kulten  vorkommende  Brauch  im  Dunkel  des  Abends  oder  der 
Nacht  stattfand,  auch  wenn  dies  nicht  wie  für  Athen  und  Piräus 
direkt  bezeugt  wird^.  Die  Pannychis  genannten  Feste  sind  aber  ge- 
wöhnlich mystischer  und  ekstatischer  Art;  vor  allem  wird  dabei 
getanzt  ^,  Die  Kränkung  einer  Jungfrau  bei  einer  Pannychis  spielt 
in  den  Mythen  und  Komödien  bekanntlich  eine  grosse  Rolle  ^. 
Besonders  im  Kult  des  Dionysos  und  der  Aphrodite  kommen 
Pannychides  vor,  z.  B.  das  bekannte  Pervigilium  Veneris  in  Hybla 
und  die  in  dem  S.  C.  de  Bacchanalihus  verbotenen  Nyctelia 
aber  auch  im  Kult  anderer  Götter,  z.  B.  der  Arterais  ^.  Noch 
bekannter  sind  die  nächtlichen  Mysterienfeiern:  hier  sind  Nacht 
und  Lichterglanz  die  Mittel  zur  Steigerung  der  rehgiösen  Stim- 
mung. Daher  bevorzugen  gerade  die  mystischen  Kulte  allmählich 
immer  mehr  die  nächtliche  Feier.  Bezeichnend  ist  die  Vorliebe 
der  orphischen  Hymnen  für  solche  Beinamen  wie  voxilttoXoc, 
voTtTsXto?  usw. 

Wenn  man  glaubt,  das  Wesen,  dem  der  Kult  gilt,  sei  bei 
Nacht  den  Menschen  näher,  so  wird  der  Kultus  in  die  Nachtzeit 
verlegt.  In  der  Nacht  gehen  besonders  die  Spukgestalten  des 
Volks-  und  Zauberglaubens  um,  daher  werden  z.  B.  Hekate,  der 
Führerin  des  nächtlichen  Schwarmes,  nächtliche  Opfer  gebracht  ^. 
Die  Nachtzeit  erweckt  durch  ihre  ungewöhnHche  Stille  und  Ver- 
lassenheit ein  Gefühl  des  Heimlichen  und  Unheimlichen,  das  wir 
Modernen  uns  gar  nicht  stark  genug  vorstellen  können  ^;  dies  ist 

•  SIG«  634  Z.  30. 

2  Plat.  de  rep.  327  E. 
Atlien.  XV  668  C. 

*  Ferguson,  Hollcnistic  Athens  79  A.  1;  Maass,  Aich.  Jalirh.  XXI 
1!>Ü6,  <;9  ff. 

Serv.  zu  Verg.  Aen.  IV  302;  in  der  Inschrift  w  ird  die  Tii«jeazeit  niclit 
aiisdnicklich  erwähnt. 

'■■  In  Patnii  Paus.  VII  lÜ,  1  und  Letrinoi  Paus.  VI  22,  \). 
^  A)).  Khod.  III  1928  ff.  und  sicher  auch  die  osiTiva  ' \']v.üzri<;. 
"  Vgl.  FiNHiJOK,  Homer'''  I  74  f. 
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für  die  Entwicklung  der  nächtlichen  Kulte  bestimmend  gewesen. 
Daher  ist  für  alles  Zauberwesen,  einschliesslich  der  Nekromantie, 
die  Nacht  die  rechte  Zeit.  Auch  das  nächtliche  Opfer  des  Odys- 
seus  in  der  Unterwelt  \  12  ff.  dient  zur  Beschwörung  der  Geister 
der  Verstorbenen.  Die  Inkubation  findet  nachts  statt;  also  ist  es 
sachgemäss,  dass  derjenige,  der  in  der  Höhle  des  Trophonios 
inkubieren  wnll,  zur  Nachtzeit  sein  Opfer  darbringt.  Gewisse 
Formen  der  Divination  berühren  sich  eng  mit  dem  Zauber;  auch 
für  sie  eignet  sich  die  Nacht.  In  der  Nacht  vor  der  Schlacht 
bei  Arbela  verrichtete  Alexander  mit  seinem  Seher  bpoopYiac; 
T'.V7.?  a:rofvpYj Tooc  und  brachte  dem  Phobos  Sphagia  dar  ^ 

An  und  für  sich  ist  weder  der  Kult  der  Toten,  der  Heroen 
oder  der  chthonischen  Götter  nächtlich,  aber  die  Zeit,  der  helle, 
lichte  Tag  oder  die  dunkle,  stille  Nacht  macht  selbst  schon  einen 
gewaltigen  Unterschied  aus.  Die  Dichter  lieben  es,  die  ünheim- 
lichkeit  eines  Opfers  dadurch,  dass  es  bei  Nacht  dargebracht  wird, 
zu  steigern.  So  opfert  Klytaimestra  den  Erinyen  voz-uiaspa  SsiTrva 
.  .  .  wpav  oo§=vöc  xoivYjV  x^swv^.  Das  Orakel  befiehlt  den  Messeniern, 
nachts  eine  Jungfrau  zu  opfern  ^.  In  regelmässigen  wirklichen 
Kultbräuchen  hat  das  nächtliche  Opfer  dieselbe  Bedeutung.  Den 
i>soi^  MsiXi/Loic  brachte  man  in  Myonia  in  Lokris  nächtliche  Opfer 
dar;  der  Sonnenaufgang  durfte  das  Opferfleisch  nicht  erbhcken 

Durch  die  Unheimlichkeit  der  nächtlichen  Kulte  treten  sie 
in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  den  anderen  Kulten,  vor  allem 
dem  der  olympischen  Götter  (es  gibt  aber  auch  andere  s.  S.  20). 
Diesen  natürlichen  Gegensatz  baut  die  theologisierende  Richtung 
zu  einer  scharfen  Scheidung  aus,  indem  sie  die  finsteren  und 
düsteren  Gottheiten,  besonders  diejenigen  der  Unterwelt  und  die 
in  der  Erde  Wohnenden,  mit  der  Nacht  assoziiert.  Bei  der 
Säkularfeier  des  Augustus  wurde  nach  griechischem  Ritus  den 
Mächten  des  Schicksals  und  der  Zukunft,  den  Moiren,  den  Eilei- 
thyien,  der  Ge,  nächthche  Opfer  dargebracht,  Juppiter,  Juno  und 
Apollon  dagegen  tags  geopfert  ^. 

1  Plut.  Alex.  31. 

^  Äsch.  Eum.  108  f.  Oidipus  jedoch  in  ganz  anderer  Situation  bei 
Tage,  Soph.  0.  C.  466  ff. 

'  Paus.  IV  9,  4;  also  wohl  aus  Rhianos. 
^  Paus.  X  38,  8. 

8.  die  acta  lud.  ssec.  und  das  Säkularorakel  bei  Zosimos  II  6,  abge- 
druckt bei  Djels,  Sibyll.  Blätter  184  ff. 
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Zu  diesem  Ergebnis  hat  beigetragen,  dass  dieselbe  Scheidung 
in  Totengebräuchen  und  Heroenkult  eingetreten  ist,  wo  der  Vor- 
gang sich  noch  deutlicher  beobachten  lässt.  Die  von  Stengel 
Opferbr.  134  angeführten  Beispiele  zeigen,  dass  auch  den  Heroen 
und  den  Toten  weitaus  am  häufigsten  bei  Tage  geopfert  wird.  Die 
Toten  und  die  Heroen,  die  nicht  selten  böse  Gesinnung  gegen 
die  Menschen  hegen,  gehören  zu  den  Wesen,  die  sich  nachts 
offenbaren  und  denen  etwas  Unheimliches  anhaftet  ^,  demgemäss 
kann  ihr  Kult  auch  nachts  stattfinden.  Die  Pheneaten  opferten 
dem  Myrtilos  nachts  ^;  in  Titane  brachte  man  bezeichnenderweise 
dem  Euamerion  ^scp  die  Opfer  dar,  dem  Alexanor  aber  yjpcot 
nach  Sonnenuntergang  ^.  Dagegen  sind  weder  Herodot  VII  43,  wo 
die  Magier  den  Heroen  in  der  Troas  nachts  Spenden  bringen,  noch 
Plutarch,  Sol.  9,  wo  Solon  nachts  nach  dem  feindlichen  (!)  Salamis 
fährt,  um  Periphemos  und  Kychreus  zu  opfern,  zeugniskräftig. 
Wenn  nächtliche  Opfer  im  öffentlichen  Kult  vorkamen,  wurden 
sie,  vielleicht  aus  ßequemlichkeitsrücksichten,  in  der  Abenddäm- 
merung begonnen  ^,  ja  sogar  schon  vor  Sonnenuntergang  in  dem 
Achilleuskult  in  Elis,  der  auch  andere  Veranstaltungen  umfasst  ^. 
So  entstand  ein  Gegensatz,  der  jedoch  nicht  durchschlagend  war, 
in  der  Opferzeit  für  die  olympischeu  Götter  und  für  die  Heroen 
und  Toten  ^.  Dass  der  Heroenkult  nun  vor  Sonnenuntergang 
vorgerückt  wurde,  gab  den  Anstoss  dazu,  den  Vormittag  den 
Göttern,  den  Nachmittag  den  Unterirdischen  und  Heroen  zuzu- 
teilen, so  dass  der  Mittag  die  Grenzscheide  bildete.  Das  geht 
sicher  auf  pythagoreische  Sakralweisheit  zurück  ^  und  fand  eine 
Stütze  in  dem  homerischen  Ausdruck  äe^srat  Ispöv  i^fiap  ^ 

Hier  spielt  noch  ein  wichtiger  Umstand  hinein,  die  Bestat- 
tungssitte.  In  Athen  war  es  gesetzlich  geboten,  die  Toten  in  den 

^  Ein  Beispiel  für  viele:  yaXsiiouc  Y"P        ^^^'H^ta?  xou«;  -rjpioa^  vojj.iCouat 
y.al  jj.äXXov  vuxtüip  Y|  jxst)-'  V]}xepav,  Athen.  XI  461  C. 
^  Paus.  VIII  14,  11. 
8  PauH.  II  11,  7. 

*  l'aiiH.  a.  a.  0.,   Alexanor  in  Titane;  Pind.  Istinn.  III  HO,  die  Söhne 
des  llorakles  in  Theben;  Ai)ollon.  Rhod.  I  587,  Dolops. 
Paus.  VI  28,  2. 

»  S(!hol,  Ap.  Rhod.  1  587,  vgl.  Schol.  Pind.  Isthni.  III  110. 

^  DioK.  La.  V^III  88  führt  es  auf  Pythagoras  zurück;  Eustath.  zu  A  84 
ziruMt  I'orphyrios  dafür;  l'roklos  zu  Hos.  Op.  763. 

"  Sciiol.  u.  Kustath.  zu  B  86,  Et.  n».  468,  34. 
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frühen  Morgenstunden  vor  Sonnenaufgang  zu  bestatten  ^.  Diese 
Bestimmung,  die  Solon  zugeschrieben  wird,  gehört  den  Mass- 
nahmen, durch  welche  man  seit  dem  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  den 
Bestattungsluxus  einzuschränken  suchte;  man  entzog  die  Be- 
stattung soweit  möglich,  auch  in  betreff  der  Zeit,  der  Öffentlich- 
keit. Ursprünglich  ist  sie  nicht,  denn  die  prachtvollen  Leichen- 
züge der  Dipylonvaseu  müssen  tags  aufgezogen  sein.  Sie  wird 
auch  nicht  allgemein  verbreitet  gewesen  sein;  die  inschriftlich 
erhaltenen  Bestattungsgesetze  enthalten  sie  nicht.  Bei  der  kathar- 
tischeu  Stimmung  der  archaischen  Zeit  mag  freilich  das  Gefühl 
mitgewirkt  haben,  dass  der  Tag  durch  den  Anblick  des  Toten 
nicht  befleckt  werden  solle.  In  Rom  musste  nach  einer  Bestim- 
mung, deren  Zeit  nicht  zu  bestimmen  ist,  die  translatio  cadaveris 
aus  einem  alten  Grab  in  ein  anderes  nachts  stattfinden  ^. 

Erst  die  Theologie  der  Spätantike  hat  die  athenische  Sitte 
als  normgebend  hingestellt,  und  Kaiser  Julian  hat  den  kultischen 
Unterschied  zwischen  Tag  und  Nacht  bzw.  Abend  durchzuführen 
versucht.  In  einer  langen,  philosophierenden  Einleitung  seines 
Edikts  über  die  Zeit  der  Bestattung  ^  setzt  er  auseinander,  dass 
der  Tag  das  reine  Eigentum  der  olympischen  Götter  sei,  die 
Nacht  die  Zeit  der  Ruhe,  der  in  die  ewige  Ruhe  Eingegangenen 
und  der  über  diese  herrschenden  chthonischen  Götter,  denen 
besonders  fromme  Leute  nachts  oder  wenigstens  nach  der  zehnten 
Stunde  opfern.  Dem  allgemeinen  Brauch  wird  jedoch  das  Zuge- 
ständnis gemacht,  die  Bestattung  in  den  beiden  letzten  Nach- 
mittagsstunden voizunehmen.  Vor  der  zehnten  Stunde  ist  sie 
verboten. 

9.    Das  Natur-  und  Sternjahr. 

Das  Jahr  ist  der  zweite  Eckstein  der  Chronologie.  Ebenso 
wie  der  Tag  greift  es  tief  in  das  praktische  Leben  ein,  und  jede 
Zeitrechnung  hat  sich  danach  zu  richten.  Wo  ein  künstliches 
Jahr  wie  das  ägyptische  Wandeljahr  besteht,  hat  das  vor  allem 

^  [Demosth.]  X I.III  G2,  Plat.  de  leg.  XII  p.  960  A  mit  dem  charak- 
teristischen Verbot:  xal  tov  vsv.pov  zlc,  x'o  cpavspöv  k^oo6.-(siv  twv  oowv  xwXdsiv  xal 

^  Paulus  seiitent.  J  21. 

3  Von  dem  12.  Febr.  363,  cod.  Marcianus  366;  cod.  Theod.  IX  7,  5; 
.Julian  epist.  77  ed.  Hertlein. 
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die  Bedeutung  eines  bequemen  rechnerischen  Mittels;  daneben 
macht  sich  das  natürhche  Jahr  geltend  —  auch  im  Festkalender. 
Das  Jahr  ist  ursprünglich  das  Natur  jähr,  das  von  dem  Sonnen- 
stand und  den  davon  abhängigen  Jahreszeiten,  dem  Pflanzen-  und 
Tierleben  bestimmt  wird.  Die  punktuelle  Zählweise  tritt  beim 
Jahr  besonders  hervor  (s.  S.  10  f.).  Wie  die  Germanen  haben  einst 
Griechen  und  Römer  die  Jahre  nach  Wintern  gezählt;  daher 
yifxapo?,  einjährige  Ziege,  bimtis,  trimus,  zwei-,  dreiwintrig;  die 
poetische  Sprache  gebraucht  noch  hiems  so.  In  der  militärischen 
Sprache  wird  dagegen  aus  leicht  verständlichen  Gründen  aestas  für 
Kriegsjahr  gesagt.  Der  besonders  in  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft geführte  Streit  über  die  ursprüngliche  Zahl  der 
Jahreszeiten  ^  ist  ziemlich  gegenstandslos,  denn  die  Jahreszeiten 
werden  erst  zu  festen  Abschnitten  durch  die  Einfügung  in  ein 
bestehendes  Kalenderschema,  z.  B.  in  Ägypten  drei  Abschnitte 
von  je  vier  Monaten:  Überschwemmungszeit,  Winter  oder  Saat- 
zeit, Sommer  oder  Erntezeit;  im  alten  skandinavischen  Norden 
Sommer-  und  Winterhalbjahr  zwischen  14.  April  und  14.  Oktober. 
Die  natürlichen  Jahreszeiten  sind  nicht  auf  eine  bestimmte  Tages- 
zahl begrenzt;  daher  entstehen  besonders  bei  steigender  Kultur 
aus  Zeitabschnitten,  die  sich  durch  irgendeine  charakteristische 
Erscheinung  hervorheben,  neue  Jahreszeiten,  die  die  alten  durch- 
kreuzen; auf  eine  bestimmte  Zahl  werden  sie  .erst  später  nor- 
miert (drei,  vier).  Die  älteste  Einteilung  ist  die  in  Winter  und 
Sommer;  der  Winter  ist  die  kalte  Zeit  und  die  der  Ruhe, 
der  Sommer  die  warme  Zeit,  die  Arbeits-  und  Kriegszeit.  Schon 
in  der  idg.  Urzeit  schiebt  sich  zwischen  diese  der  Frühling 
(lat.  ver,  schwed.  t'dr),  er  ist  aber  nicht  den  beiden  grossen  Teilen 
gleichwertig. 

Die  Zweiteilung  wird  bei  den  Griechen  nicht  vergessen,  auch 
wenn  noch  andere  Jahreszeiten  hinzukommen,  vgl.  z.  B.  X  190 
ff.;  Thukydides  erzählt  die  Ereignisse  nach  dem  in  Winter  und 
Sommer  (x£t(xwv  und  ilspoc)  geteilten  Naturjahr.  In  den  Anfang 
des  iHf^o?  fällt  die  Getreideernte,  in  seinen  späteren  Teil  die  Frucht- 
ernte ÖTTwf^a,  die  bei  Homer  zur  Jahreszeit  geworden  ist.  Volks- 
tümlich  ist   auch   'f»>iv-   oder   (j.eTOTrojfvov,   das  bei  Homer  II  885 


'  V^'I.  S(;hkai»i;i:  n.  ü.  O.  II  22.S  IT.    VI.  Primitive  Zcitircliiuin^'  Kap.  II. 
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unter  der  oTrwpa  miteinbegrifiien,  bei  Hesiod  Op.  374  abgetrennt  ist  ^ 
afx'/jroc;  und  apotoc  bei  Hesiod  sind  keine  Jahreszeiten,  konnten 
es  aber  werden.  Diesen  Jahreszeiten  prinzipiell  gleichartig  sind 
die  Zeitbestimmungen  nach  den  Erscheinungen  des  Tier-  und 
Pflanzenlebens,  die  besonders  aus  Hesiod  geläufig  sind,  nur  be- 
treffen sie  weit  kleinere  Abschnitte,  z.  B.  Op.  448  der  Schrei  der 
ziehenden  Kraniche,  486  der  erste  Kuckuksruf,  568  das  erste 
Erscheinen  der  Schwalbe,  571  das  Aufsteigen  der  Erdschnecke 
auf  die  Pflanzen,  582  der  Gesang  der  Cikade  und  das  Blühen 
der  Distel,  679  die  ersten  kleinen  Feigenblätter;  vgl.  Aristoph. 
Av.  709  ff.  Alles  dies  entstammt  dem  Bauernleben,  in  dem  sich 
Ahnhches  bis  in  unsere  Tage  hinein  erhalten  hat. 

Eine  genauere  Bestimmung  kleinerer  Zeitabschnitte  gewinnt 
man  durch  Beobachtung  der  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne, 
ein  Mittel,  das  bei  primitiven  Völkern  sehr  verbreitet  ist  ^.  An 
■den  Sternen  orientiert  man  sich  über  das  Fortschreiten  der  Nacht 
{K  251,  [j.  312,  I  483)  und  des  Jahres.  Beim  Aufstehen  in  der 
Morgendämmerung  und  vor  dem  Schlafengehen  in  der  Abend- 
dämmerung achtete  man  darauf,  welche  Sterne  nahe  am  Horizont 
standen;  dadurch  sind  die  Sternauf-  und  -Untergänge  zu  ihrer 
Bedeutung  gekommen  (S.  6  ff.),  kennt  sie  doch  sogar  Homer  ^ 
obgleich  er  dem  bäuerischen  Leben  fern  steht;  bei  Hesiod  erschei- 
nen sie  ganz  gewöhnlich  zur  Bestimmung  der  ländlichen  Arbeiten, 
oft  mit  den  oben  erwähnten,  dem  Naturleben  entnommenen  Zeit- 
angaben verbunden:  Anfang  der  Ernte  beim  Aufgang  der  Ple- 
jaden  und  des  Pflügens,  d.  h.  der  Aussaat,  bei  ihrem  Untergang 
383  f..  bzw.  dem  der  Hyaden  und  des  Orion  615  (aber  448 
beim  Geschrei  der  ziehenden  Kraniche),  Frühlingsanfang  beim 
Spätuntergang  des  Arktur  und  dem  Erscheinen  der  Schwalbe 
565  ff.,  Dreschzeit  beim  Frühaufgang  des  Orion  598,  Weinlese 
beim  Frühaufgang  des  Arktur  610;  die  Schiffe  sollen  beim  Unter- 
gang der  Plejaden  und  des  Orion  aufs  Land  gezogen  werden 
619  f.  Auch  andere  Stellungen  der  Sterne  werden  erwähnt: 
Konjunktion  des  Sirius  mit  der  Sonne  587  (vgl.  417),  Orion  und 
Sirius  'in  der  Mitte  des  Himmels'  beim  Sonnenaufgang  309,  vgl, 

'  Weiteres  bei  Ginzel  II  811  und  in  meiner  Primitiven  Zeitrechnung 
Kap.  II. 

^  AuHführlich  beiiandelt  in  meiner  Primitiven  Zeitrechnung  Kap.  IV, 
E  5,  X  25  ö".,  vgl.  Arcli.  f.  Religionswiss.  XIV  1911,  429. 
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417.  Daneben  werden  Winter-  und  Sommersonnenwende  erwähnt 
564  bzw.  663,  und  in  einer  bestimmten  Anzahl  Tage  von  diesen 
aus  gerechnet;  natürlich  konnte  man  damals  diese  Wendepunkte 
nur  annähernd  bestimmen.  Dies  führte  dazu,  auch  die  Jahres- 
zeiten durch  Sternauf-  und  -Untergänge  festzulegen,  was  in  ver- 
schiedener Weise  geschah  K  Welchen  Wert  man  dieser  Art  der 
Zeitbestimmung  beimass,  zeigt  Äschylos,  der  sie  Prom.  453  ff.  in 
ihrem  Verhältnis  zu  den  Jahreszeiten  als  eine  Kulturerrungen- 
schaft hinstellt,  die  die  Menschen  dem  Prometheus  verdanken. 
Da  die  Veränderungen  der  Witterung,  z.  B.  Sommerhitze,  Etesien, 
Winterstürme  usw.  in  Griechenland  viel  regelmässiger  als  bei  uns 
eintreten,  so  verbindet  sich  zugleich  mit  den  Sternauf-  und  -Unter- 
gängen der  Witterungswechsel  und  wird  als  von  diesen  bewirkt 
betrachtet  l  Schon  Hes.  Op.  587  schreibt  dem  Sirius  die  Glut- 
hitze des  Sommers  zu;  das  steht  mit  der  Phrase,  dass  die  Ple- 
jaden  durch  ihren  Untergang  im  Herbst  die  Winterstürme,  oder 
die  Hyaden  die  Regengüsse  herbeiführen,  auf  einer  Linie.  In 
den  späteren  Kaiendarien  hat  dies  zu  den  vielen  den  Sternauf- 
und  -Untergängen  beigesetzten  £7riayj{j.aaiai  geführt;  It:.,  lat.  signi- 
ficare,  bedeutet  die  Ankündigung  des  Witterungswechsels.  Wegen 
der  praktischen  Bedürfnisse  der  Ackerbauer  und  Seefahrer  steht 
dieser  auf  das  natürliche  Jahr  gegründete  Kalender  allezeit  neben 
dem  offiziellen  und  hieratischen  Mondkalender,  der,  auch  wenn 
er  gut  gehandhabt  wird,  sich  um  einen  Monat  im  Verhältnis 
zum  Naturjahr  verschiebt  ^.  Er  wurde  mit  diesem  durch  Steck- 
kalender ausgeglichen  (u.  S.  63).  In  späterer  Zeit,  als  das  Sonnen- 
jahr allgemein  bekannt  war,  sind  eine  ganze  Reihe  von  Kalendern 
mit  Angabe  der  Sternauf-  und  -Untergänge  und  ihrer  sTrioYjpLaaLaL, 
der  Jahreszeiten  und  einiger  weniger  Erscheinungen  des  Tier- 
lebens verbreitet  gewesen.  Sie  sind  auf  das  julianische  Sonnen- 
jahr oder,  was  dem  gleichkommt,  auf  die  Tierkreiszeichen  gestellt^. 

'  S.  GiKZEL  J]  312  f. 

-  10.  i*KEiFFP:K,  Studien  zum  antiken  Sternglauben  (Itoiyela  11),  wozu 
die  Bemerkungen  de«  Vf.  in  Nord.  Tidsskr.  f.  Filologi  V  1916,  150. 

»  In  einem  öffentlichen  Pachtvertrag  IG  XII:  7,  (52  =  STG'»  531  mu(.i 
jedoch  die  zeitliche  Bestimmung  der  Ackerarbeiten  ebenfalls  nach  dem  offi- 
ziellen Kalender  erfolgen. 

'  I.yduH  de  OHtentiH  et  cal.  graeca-  ed.  Wac^hsmi  tii;  das  bisher  unedierte 
.Materiid  hat  BoiJ.  zu  veröffentlichen  Ix'gonnen,  Sitz.-Ber.  Akad.  Heidelberg, 
phil.  hlHt.  Kl.  1910  Nr  IG;  11)11  Nr  1;  1913  Nr  3;  1914  Nr  3. 
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10.    Das  Jahr  in  kultischer  Beziehung. 

(Entstehung  des  Festzyklus.) 

Die  gleichen  Kulthandlungen  werden  bei  gleichen  Anlässen 
vorgenommen;  kehren  diese  periodisch  wieder,  so  geschieht  das 
auch  bei  den  Kulthandlungen:  es  entsteht  ein  Fest.  Solche 
periodisch  wiederkehrenden  Kultanlässe  werden  fast  nur  durch  das 
natürliche  Jahr  und  den  davon  abhängigen  Ackerbau  bestimmt. 
Ein  Festzyklus,  dessen  Feste  an  die  Phasen  des  Naturjahrs 
gebunden  sind  (z.  B.  Umzug  der  Schwalbenjungen  beim  Früh- 
lingsbeginn, Saat-,  Vorernte-,  Ernte-  und  Dreschfeste),  ist  durch 
die  Art  des  Ackerbaus  bedingt  ^  Freilich  hat  sich  dieser  Zustand 
durch  die  Einführung  des  Mondkalenders  verschoben  (u.  S.  32). 
Soweit  wir  wissen,  richten  sich  alle  Feste  des  griechischen  Staats- 
kultes, auch  die  agrarischen,  nach  dem  Mondkalender.  Das  ist 
eine  sakrale  Regelung,  die  auch  mit  der  Entwicklung  des  städti- 
schen Lebens  zusammenhängt.  Dagegen  lässt  sich  kaum  be- 
zweifeln, dass  private  Feste,  z.  ß.  das  von  Plomer  und  Theokrit 
geschilderte  Erntefest  der  Thalysien  durcli  den  tatsächlichen  Ab- 
schluss  der  Ernte  bestimmt  werden  (vgl.  Aristoteles  a.  a.  0.).  Der 
griechische  Mondkalender  war,  so  gut  es  ging,  nach  dem  Sonnen- 
jahr orientiert;  wo  der  offizielle  Kalender  von  dem  Naturjahr 
stark  abweicht,  müssen  sich  die  von  den  Jahreszeiten  abhängigen 
Feste  dann  notgedrungen  vom  Kalender  emanzipieren.  *So  rich- 
ten sich  in  Ägypten  die  Feste  des  Beginns  der  Nilschwelle  und 
des  Siriusaufganges  nach  den  Naturereignissen,  nicht  nach  dem 
Wandeljahr  des  Kalenders.  In  Rom  entstand  aus  ähnlichen  Grün- 
den der  Unterschied  zwischen  feriae  stativae  und  conceptivae. 
Ein  agrarisches  Fest  kehrt  in  der  Regel  nur  einmal  im  Jahr 
wieder:  das  ist  dann  mit  einigen  Ausnahmen  (S.  33  f.)  für  alle 
periodisch  wiederholten  Kultakte  massgebend  geworden. 


^  Vf.,  Griech.  Feste,  Ein!.  IV;  schon  von  Alten  ausgesprochen,  Aristot. 
Eth.  Nie.  VIII  9,  6,  Max.  Tyr.  Diss.  30,  vgl.  Schol.  zu  Herraogenes  in  Rh. 
Mus.  LXIII  1908.  149  Z.  16  ff. 
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11.    Das  Jahr  in  der  kontinuierlichen  Zähl  weise 

macht  Schwierigkeiten,  weil  den  vollen  Tagen  gegenüber  ein 
Überschuss  bleibt,  so  dass  man,  um  einen  Ausgleich  zu  schaffen, 
Jahre  mit  verschiedener  Tageszahl  ansetzen,  d.  h.  einschalten 
muss.  Diese  Schwierigkeit  existiert  nicht  bei  punktueller  Zählung, 
sondern  erst  bei  der  kontinuierlichen,  die  eine  bestimmte  Tages- 
zahl verlangt.  Früh  haben  die  Ägypter  von  dem  Siriusaufgange 
ausgehend  ein  Sonnenjahr  zu  schaffen  versucht;  da  sie  aber  den 
überschiessenden  Bruchteil  eines  Tages  versäumten,  wurde  da- 
durch ihr  Jahr  ein  Wandeljahr.  Sonst  wurde  diese  Schwierigkeit 
dadurch  verdeckt,  dass  noch  ein  drittes  Element,  der  Mondmonat, 
in  die  Rechnung  eingezogen  wurde. 

12.    Mond  und  Monat. 

Der  Mondmonat,  der  durch  die  Phasen  des  Mondes  kennt- 
lich ist,  spielt  bei  primitiven  Völkern  und  so  auch  in  der  idg. 
Urzeit  eine  sehr  wichtige  Rolle  für  die  Zeitbestimmung  als  ein 
nicht  zu  grosser,  übersichtlicher  Zeitabschnitt.  Im  Gegensatz  zum 
Jahr  eignet  er  sich  von  Anfang  an  für  die  kontinuierliche  Zähl- 
weise, denn  gegen  die  26 — 28  Tagen,  in  denen  der  Mond  sicht- 
bar ist,  kommen  die  3 — 1  V2  Tage,  in  denen  er  nicht  sichtbar 
ist,  wenig  in  Betracht.  Der  Monat  steht  in  einem  viel  ungünsti- 
geren Verhältnis  zu  dem  Jahr  als  der  Tag,  indem  12  Monate 
354  Tage  und  etwas  mehr,  13  aber  schon  nahezu  384  Tage  um- 
fassen. Zählt  man  dagegen  die  Monate  in  fortlaufender  Reihen- 
folge, d.  h.  ohne  zu  versuchen  sie  mit  dem  Jahr  auszugleichen, 
so  entsteht  keine  Schwierigkeit.  So  zählen  die  Naturvölkei-,  aber 
nicht  weit;  die  neun  Monate  der  Schwangerschaft  (vgl.  Y/iT6|XYjvog 
T  118)  sind  schon  reichlich  viel.  Diese  Zählweise  muss  auch 
für  die  idg.  Urzeit  vorausgezetzt  werden.  Der  Mond  wird  in  den 
meisten  idg.  Sprachen  mit  einem  von  demselben  Stamm  abge- 
leiteten Wort  bezeichnet  —  der  Verknüpfung  dieses  Stammes  mit 
der  Wurzel  7na  'messen'  wird  nicht  zu  viel  Bedeutung  beizulegen 
sein  imr  eben  nicht  im  (Jriechischen  und  Latein.  Das  Ijutoin 
kennt  den  Stamm  nur  in  der  Ableitung  mrw.^/.v.  (Ti  iech.  p]v  bedeutet 
Monut,  muss  abel'  einmal  Mond  bedeutet  haben,  wie  sich  dies  noch 
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in  abgeleiteten  Wörtern  [iz/jv-r],  »jLTjVLG>to<;,  axoTO[JLrjVioc  zeigt;  auch  liegt 
sie  einigen  Bezeichnungen  der  Monatsteile  zugrunde,  die  sich  ur- 
sprünglich auf  die  Phasen  des  Mondes  bezogen  haben ;  [xfjV  aslojj.svoc; 
Hes.  Op.  773  und  [j/rjv  (p^ivwv  ist  wörtlich  der  zu-  bzw.  abneh- 
mende Mond;  jx/jv  ccjidfisvog  ist  ursprüuglich  in  demselben  realen 
Sinn  'der  hervortretende  Mond'  zu  verstehen,  vgl.  T  117  6  S' 
£ß§o[ioc  BGirfK^L  [XBiQ,  H.  Hom,  III  11  §£X7.Toc  [leU  oopavij)  sarvjpiTCTO, 
der  7.,  10.  Mond  stand  am  Himmel.  Wie  diese  Ausdrücke  die 
Bedeutung  Monat  angenommen  haben,  versteht  man  leicht,  die 
Partizipien  fügten  sich  im  allgemeinen  der  Bedeutung,  der  an- 
fangende, zuendegehende  Monat  ^. 

13.    Der  Monat  bei  Homer  und  Hesiod. 

Uber  die  Vorstufen  des  lunisolaren  Kalenders  geben  Homer 
und  Hesiod  allzu  knappe  Auskunft.  Homer  hat  keine  Monats- 
namen oder  Tageszählung,  teilt  aber  den  Monat  in  den  pjv  bra- 
jj.cvoc  und  Tx)-ivo3v  ein.  Wichtig  ist  der  Vers  ^162  (er  kehrt  z  307 
wieder),  der  die  Rückkehr  des  Odysseus  lob  »xsv  cp^Lvovtoc  [x'/jvog 
toö  §'  iGza\Lhmo  prophezeit;  das  ist  nichts  anderes  als  die  iVr]  zal 
vsa  2.  Der  Tag,  an  dem  Odysseus  in  seiner  Unterredung  mit 
Penelope  unerkannt  diese  Worte  ausspricht,  kann  aber  unmöglich 

^  Hier  sei  die  Annahme  Albrecht  Webers  erwähnt,  die  noch  immer 
in  religionswissenechaftlichen  Hypothesen  spukt,  dass  in  der  Urzeit  das 
Mondjahr  von  12  Monaten  mit  dem  Sonnenjahr  durch  12  Zusatztage  ausge- 
glichen worden  sei;  jene  12  Zusatztage  seien  indogermanisch,  da  das  vedische 
Altertum  12  geweihte  Nächte  und  die  Germanen  die  sog.  Zwölfnächte  haben. 
(Zwei  vedische  Texte  über  Omina  und  Portenta  388;  Bedenken  Ind.  Stud. 
XVH  224,  die  Sitz.-Ber.  Akad.  Berlin  1898,  559  ff.  durch  die  Annahme  einer 
urzeitlichen  Entlehnung  aus  Babylon  behoben  werden.)  Das  geht  nur,  so- 
lange man  sich  nicht  praktisch  in  die  Dinge  hineindenkt.  Finge  nämlich 
ein  Jahr  mit  dem  Neulicht  an,  so  würde  das  zweite  kurz  vor  dem  Vollmond 
(mit  der  luna  18.),  das  dritte  im  letzten  Viertel  (luna  25.)  anfangen.  Aber 
jeder  Mondmonat  muss  mit  dem  Neulicht  beginnen!  Die  Zwölften  —  ich 
spreche  nur  von  der  Begrenzung  der  unheimlichen  Periode  um  Weih- 
nachten auf  gerade  12  Tage  —  stammen  aus  dem  kirchlichen  ocüOsxaTjpLspov 
zwischen  dem  Weihnachtstag  und  Epiphanias  und  finden  sich  auch  im  Volks- 
glauben der  iSlaven  und  Griechen.  Über  die  vedischen  geweihten  12  Nächte 
habe  ich  kein  Urteil. 

^  Plut.  8ol.  25,  WiLAMOwiTZ,  Hom.  Unters.  54,  Ed.  Meyer,  Hermes 
XXVII  1892,  377. 
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mit  Wilamowitz  für  den  Tag  der  Rückkehr  gehalten  werden ;  man 
rhuss  vielmehr  Homer  selbst  folgen,  bei  dem  es  ^  162  f.  heisst 
TO'j  [ikv  y.xX.  Glxa§£  vocjtYjosL  7.7.1  Tiostai:  der  Tag  der  Rückkehr 
ist  der  Tag  des  Freiermordes.  Dieser  Tag  war  ein  Festtag  des 
Apollon  (o  153,  273  cp  258),  und  schon  die  Scholien  beziehen  das 
Fest  auf  den  Apollon  NoD[irjViO(;.  Der  Tag  ist  also  wie  die  svy]  y.al 
vsa  bei  Hesiod  der  erste  Tag  des  Monats  (o.  S.  14).  Da  das  Fest 
tags  stattfand  und  im  voraus  anberaumt  war,  so  muss  man 
die  ivTj  xal  vsa  vorausberechnet  haben.  Das  setzt  aber  keine  zy- 
klische Berechnung,  sondern  nur  eine  empirische  Kenntnis  der 
Monatslänge  voraus.  Dem  entspricht,  dass  Apollon  in  V^erbindung 
mit  der  Monatsrechnung  auftritt.  Viel  entwickelter  ist  die  Zäh- 
lung der  Monatstage  in  dem  Anhängsel  der  'Tage'  zu  den  'Werken' 
des  Hesiod  ;  seine  Entstehungszeit  ist  unsicher,  jedenfalls  ist  es 
jünger  als  die  Werke.  Die  sachgemässen  Ratschläge  der  Werke, 
die  Ackerarbeiten  nach  dem  Naturjahr  zu  regeln,  z.  B.  die  Ernte 
am  Frühaufgang  der  Flejaden  vorzunehmen,  ersetzen  die  Tage 
durch  die  widersinnige  Superstition  der  Tagewählerei ;  z.  B.  emp- 
fehlen sie  am  11.  und  12.  des  beweghchen  Mondmonats  zu  ernten. 
Andererseits  zeigen  die  Tage'  Spuren  einer  älteren  Zählung  der 
Monatstage  als  die  geläufige.  Die  svr]  ^  qiuss  der  erste  sein;  über 
die  Tageszählung  s.  S.  29  f.  Die  Tage'  zeigen  die  grosse  Bedeu- 
tung, die  der  Monatsrechnung  beigelegt  wurde,  lehren  aber  über 
ihr  Verhältnis  zum  Jahr  nichts.  Nur  einmal,  Op.  504,  kommt  ein 
Monatsname  Lenaion  vor;  da  aber  Hesiod  sonst  Sternauf-  und 
-Untergänge  und  die  Phasen  des  Naturjahrs  anführt,  ist  die  Stelle  in 
der  Tat  auffällig  und  nicht  ohne  Grund  als  späteres  Einschiebsel 
verdächtigt  worden.  Für  das  6.  Jahrh.  ist  die  Existenz  des  luni- 
solaren  Kalenders  gesichert,  und  so  fragt  man  sich,  wann  und 
wie  er  eingeführt  wurde,  ob  er  oder  nur  die  fortlaufende  Monats- 
zählung schon  zu  den  Zeiten  Homers  und  Hesiods  bestand.  Früher 
hat  man  oft  dem  lunisolaren  Kalender  ein  viel  höheres  Alter 
vindizieren  wollen  durch  Berufung  auf  Mythen,  die  in  kalendari- 
schem Sinn  ausgelegt  wurden;  das  dürfte  nicht  mehr  verfangen. 
Dass  Homer  und  (der  sicher  echte)  Hesiod  keine  Monatsnamen 
liaben,  ist  zwar  nur  ein  arfiumenfum  ex  sileniio  gegen  ihre  Existenz 
zu  fhnnaliger  Zeit;  es  lässt  sich  ahoi-  auf  anderem  Wege  dartun. 
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Die  griechischen  Monatsnamen  sind  fast  alle  (vgl.  u.  S.  52)  von  Fest- 
namen genommen.  Wo  solche  frei  entstanden  sind,  wie  z.  B.bei 
sehr  vielen  Naturvölkern  und  z.  T.  bei  den  Babyloniern,  sind  sie 
nach  Naturereignissen  und  Beschäftigungen  benannt,  mit  denen  sie 
zeitlich  ungefähr  zusammenfallen.  Die  griechischen  Monatsnamen 
dagegen  stehen  mit  der  Regelung  des  Festkalenders  in  Verbindung, 
eine  hieratische  Massnahme,  die  für  homerische  Zeit  undenkbar 
ist;  man  kann  sie  erst  ins  7.,  höchstens  ins  8.  Jahrh.  setzen.  Ein 
Kückschluss  von  der  Nichtexistenz  der  Monatsnamen  auf  die 
Nichtexistenz  des  lunisolar  gebundenen  Mondjahrs  mag  theoretisch 
nicht  zwingend  sein,  ist  es  aber  praktisch.  Wo  ein  lunisolarer 
Kalender  angetroffen  wird,  tragen  seine  Monate  Namen,  und  diese 
gehen  der  Kalenderregelung  zeitlich  w^eit  voran  und  rufen  durch 
ihre  Beziehung  auf  Naturereignisse  die  Regelung  hervor,  da  das 
Naturereignis  dem  Monat  einen  bestimmten  Platz  im  Sonnenjahr 
anweist.  Man  kann  zuversichtlich  behaupten,  dass  der  lunisolare 
Kalender,  d.  h.  die  Ausgleichung  der  Mondmonate  mit  dem 
Sonnen  jähr,  nicht  älter  sein  kann  als  die  Monatsnamen  ^ 


14.    Einteilung  des  Monats. 

Eigennamen  haben  nur  die  Tage  der  voo[i-/]via,  Sr/o|jLYjVLa 
(Vollmondstag  ^)  und  ivYj  '/.al  vsa,  für  gewisse  Tage  werden  sub- 
stantivische Bezeichnungen  aus  den  Zahlwörtern  gebildet  z.  B. 
z~z[A<;,  slzac;,  rpiaxac  u.  a.  ^  Der  Neumondstag  wurde  wie  hi  Rom 
öffentlich  ausgerufen  und  stimmte,  da  man  der  zyklischen  Rech- 
nung und  nicht  der  Beobachtung  folgte,  nicht  immer  mit  dem 
Mond  überein  Die  Tage  der  Dekaden  werden  gezählt  und  die 
Dekaden  durch  Zusätze  bezeichnet:  1.  |xy]v6c  iGzai^.evou,  2.  [j..  [isaoövToc, 
£7CL  8tm  ^,  3.         eixaSac,  stüI  slxdSt,      sixaSo?,  oder  besonders  mit 

1  Vgl.  Schräder  a.  a.  O.  II  233. 

'  Hesych  u.  Suidas  s.  v.;  SIG»  42  Z.  61;  v.  Prott,  Fasti  sacri  8  Z.  4. 

^  Das  nicht-attische  Material  gibt  Bischoff,  Leipz.  Stud.  X  1887,  299  ff. 

*  Paroem.  gr.  app.  II  61  £V  Kso)  ti(;  Y|[X£f*a  ■  eul  Tuiv  öcyvojoxcov  *  oüSsl?  y"P 
ol5sv  iv  Keüj  T'l?  -r-j  *rjjj.£pa,  oti  oh-/^  laxäaiv  •/jf/.spoti,  aXX'  6}C,  sxaoTOC  d-kkouoiv, 
a-^ooziv.  o^sv  Xs'csxat "  caütw  voo|x*r]vtay  xY]p6oa£'.?.  Dazu  Crusius,  Anal.  crit.  ad 
paroem.  gr.  48.    Vgl.  u.  S.  47. 

^  }x.  öXov.ov.Xbu  ist  eine  verunglückte  Deutung  Duchesnes,  wo  es  nach 
thessalischem  Brauch  Xo(itcujv)  heissen  muss,  IG  IX  2,  546. 
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Rückwärtszählung  der  Tage  |J//jv6c;  i^-,  aTcovro?,  i^-^jzovTOc;  ^ 

Die  Rückwärtszählung  der  Tage  der  dritten  Dekade  soll  Solon 
eingeführt  haben  nach  der  Analogie  des  schwindenden  Mond- 
lichtes  ^.  Hesiod  kennt  die  drei  Dekaden,  verwendet  aber  auch 
andere  Bezeichnungen.  Die  erste  bleibt  gewöhnlich  ohne  Zusatz 
(aber  785  Tipwrr^  ixr/],  811  n^mxiGZ'q  sivac);  die  zweite  heisst 
TSTpag  {X£ac3'/j  usw.,  die  dritte  Tsrpac;  ulst'  siYAda  820,  iptastvac  814, 
der  dritte  Neuner.  Die  Durchzählung  des  ganzen  Monats  tritt 
mit  ganz  seltenen  Ausnahmen,  die  erst  der  hellenistischen  Zeit 
anzugehören  scheinen  ^  nur  auf  in  den  Wendetagen  der  Dekaden- 
zählung eiTtd?,  Tpiazdc  und  zeugt  also  nicht  gegen  diese.  Jedoch 
findet  sich  bei  Hesiod  eine  ältere  Teilung  des  Monats  in  zwei 
Hälften  ky^svArq  774,  776,  SooiSszdr/]  ebd.  u.  791,  z[ji^Y.0Lids%drq 
{j.TjVÖc  latafisvoo  780.  Das  dürfte  althergebracht  sein,  denn  bei 
mehreren  idg.  Völkern  begegnet  eine  Zweiteilung  des  Monats*. 
Hie  und  da,  besonders  häufig  in  Thessalien,  kommt  eine  Durch- 
zählung der  ersten  zw^anzig  Tage  ohne  Zusatz  vor;  die  Tage  der 
dritten  Dekade  werden  dabei  in  Thessalien  mit  der  Formel  »xYjVÖ? 
AoiTTöjv  rpLö)v  rückwärts  gezählt.  Eine  Einteilung  des  Monats  in 
Abschnitte  von  7  Tagen  (Wochen)  haben  die  Griechen  nicht  ge- 
kannt, dagegen  haben  sie  siebentägige  Fristen^  neben  welchen 
neuntägige  stehen,  gekannt,  die  allgemein  aus  der  Vier-  bzw. 
Dreiteilung  des  Monats  hergeleitet  werden  ^.  Dieser  übUchen  An- 
nahme möchte  ich  jetzt  mehr  zweifelnd  gegenüber  stehen  als 
früher  ^  und  die  leider  nicht  zu  beantwortende  Frage  aufwerfen, 
ob  nicht  die  Entstehung  typischer  Zahlen  anderswo  als  in  der 
Monatsrechnung  vor  sich  gegangen  sein  kann.  Die  Dekadenein- 
teilung des  Monats  hängt  w^enigstens  sicher  nicht  von  einer  neun- 
tägigen Frist,  sonder^i  von  dem  Dezimalsystem  der  indogermani- 
schen Zahlwörter  ab.  Älter  ist  jedenfalls  die  Zweiteilung  des 
Monats   nach   dem   zu-   und  abnehmenden  Mond;  nur  für  diese 

'  Nkheres  bei   (iINZEl  JI  322,  vgl.  auch  Bischoff  a.  a.  O.  und  hei 
l'anly-WisHOwa  8.  v.  Kalender  §  7. 
Flut.  So).  25. 
3  Z.  B.  SGDI  Vm  (K])\ru^\  IG  V:  2,  109. 
*  KFJKr,  Kultur  usw.  der  Indojrernumen  263. 
Hauptwerk    Pi(>s(;HKH,   Die  ennead.  u.  hehd.  Fristen  u.  Wochen  der 
(iricchcii,  Ahh.  Akad.  Leipzi«^  XXI:  4  und  Siel)en  und  Neun/ald  im  Kultus 
u.  MylhuM  <ler  (iriechen  clxl.  XX  I. 

"  Arch.  f.  UeligionswiMH.  XIV  IIMI,  42311. 
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beiden  Teile  gibt  es  Ausdrücke,  die  sich  auf  die  Gestalt  des 
Mondes  beziehen  (vgl.  o.  S.  27)  [ifjV  a£^6jj.svoc;  oder  bT7.<j.svoc;  und 
'i:i>ivwv;  in  [ji]v  »jlsgwv  bedeutet  jxrjV  schon  Monat,  [xrjv  LOTap-svoc 
bezeichnet  bei  Hesiod  die  erste  Monatshälfte.  Zwischen  den  zu- 
und  abnehmenden  Mond  tritt  als  charakteristische  Erscheinung 
der  Vollmond  (Sr/ofjL'/jv.V.  Vollmond  und  nicht  asXrjVrj  ^jv/oxi\i.OQ,  was 
Quadratur  bedeutet).  Hieraus  habe  ich  a.  a.  0.  geschlossen,  dass 
die  Dreiteilung  des  Monats  von  selbst  entstehe,  wie  jede  Erschei- 
nung in  Zunahme,  Kulmination  und  Abnahme  zerfällt,  z.  B.  der 
Tag  in  Morgen,  Mittag  und  Abend,  und  dass  diese  Dreiteilung 
den  durch  die  Natur  gegebenen  Verhältnissen  besser  entspreche 
als  die  Vierteilung.  Diese  Auffassung  hat  Boll  in  Pauly-Wissowa 
VII  2550  f.  als  grundfalsch  bezeichnet.  Stellen  aus  Keilschrift- 
texten, Nechepso-Petosiris  oder  Philon  beweisen  nicht,  dass  die 
Beobachtung  der  Quadratur  des  Mondes  in  Griechenland  ebenso 
alt  und  volkstümlich  ist  wie  die  der  Sichel  des  Neumondes  und 
der  Rundung  des  Vollmondes ;  der  Halbmond  bildet  eben  keinen 
Wendepunkt  wie  die  Sichel  oder  der  Vollmond,  er  ist  daher  auch 
keine  charakteristische  Erscheinung  des  Mondes  und  ist  auch  nie 
als  typisches  Bild  des  Mondes  gebraucht  worden.  Deshalb  gibt 
auch  Boll  zu,  dass  durch  die  angedeuteten  Umstände  ein  gewisser 
Anlass  zur  Dreiteilung  vorliegt,  ein  Geständnis,  das  für  meine 
These  vollständig  genügt.  Sie  findet  ihre  volle  Bestätigung  durch 
das  in  Ineiner  Primitiven  Zeitrechnung  von  den  Naturvölkern 
gesammelte,  umfassende  Material.  Zwei-  und  Dreiteilung  des 
Monats  kommen  ungemein  häufig  vor,  Vierteilung  äusserst  selten. 
Das  dezimale  Zahlensystem  kam  der  durch  die  Naturerscheinung 
gebotenen  Dreiteilung  entgegen,  so  dass  durch  das  Zusammen- 
wirken dieser  beiden  Faktoren  die  29  Va — 30  Tage  des  Monats 
in  3  Dekaden  von  je  10  Tagen  zerlegt  wurden.  Aber  die  Zwei- 
teilung ist  bei  den  Griechen  älter  als  die  Dreiteilung,  wie  der 
sprachliche  Ausdruck  ({j/r^v  •j.sgöjv,  nicht  TÜdfii^v)  zeigt. 

15    Der  Monat  und  seine  Tage  in  religiösen 
Beziehungen. 

Die  Berücksichtigung  des  Monats  zeigt  sich  im  Kult  in 
zwiefacher  Weise:  teils  kehren  gewisse  Kulthandlungen  allmonat- 
lich wieder,  teils  werden  die  jährlichen  Kulthandlungen  an  einen 
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bestimmten  Monatstag  gebunden;  sie  sind  also  nachträglieh  nach 
der  Monatsrechnung  geregelt  worden.  Diese  Festlegung  der  jähr- 
lichen, zum  grossen  Teil  auf  den  Ackerbau  bezüglichen  Feste  auf 
einen  bestimmten  Tag  des  Mondmonats,  der  hinsichtlich  der  Lage 
im  Sonnenjahr  um  ca.  30  Tage  wechselt,  ist  durch  den  religiösen 
Charakter  des  Mondkalenders,  d.  h.  die  Tagewählerei,  bedingt  und 
widerspricht  der  Abhängigkeit  dieser  Feste  von  dem  Naturjahr. 
Monatliche  Kulthandlungen  sind  viel  seltener  belegt  und  zwar 
hauptsächlich  im  engeren  Kult,  im  Tempeldienst,  und  im  Haus- 
kult ^  Es  ist  nur  eine  aus  Dogmatismus  entstandene  Umkehrung 
des  wirklichen  Sachverhaltes,  wenn  A.  Mommsen  den  monat- 
lichen Kult  für  älter  als  den  jährlichen  erklärt  ^. 

Eine  heilige,  nach  dem  Mondkalender  bestimmte  Zeit,  also 
entweder  ein  Fest  oder  eine  längere  Zeitperiode,  während  der 
wegen  eines  Festes  Gottesfrieden  geboten  ist,  heisst  Upo\i:qvia^. 
Das  Wort  wird  mit  sopiaaiiiot;,  sopTwSY^c;  Tjfispa,  tspa  ioptY]  xaia 
•ifjva  glossiert  Eiue  solche  Zeit  kann  mit  einem  Monat  zusam- 
menfallen; solche  waren  der  dorische  Karneios,  der  ephemäre 
attische  Deraetrion  und  wohl  der  delische  'l£p6<;  ^  Das  ist  aber 
.eine  Ausnahme;  ein  gewöhnliches  Fest  dauert  nur  einen  oder 
einige  wenige  Tage,  eine  befriedigte  Zeit  oft  mehr  als  einen 
Monat.  Die  Erklärung  ispö«;  \):qv  ^  ist  daher  zu  eng;  das  Wort 
ist  genauer  mit  'heiliger  Monatsabschnitt,  heilige  Mondphase' 
zu  übersetzen.  Ein  anderes  ist,  dass  ein  Monat  wegen  eines 
Festes  als  einem  Gott  besonders  wohlgefällig  oder  heiüg  gilt 

Leider  sind  wir  über  die  Monatsdaten  der  griechischen  Feste 
recht  ungenügend  unterrichtet;  so  viel  ist  aber  ersichtlich,  dass 
sie  sich  ganz  auffallend  gerade  zur  Vollmondzeit  und  besonders 
am  12.,  ein  Tag,  den  auch  Hesiod  Op.  774  f.  vor  allen  anderen 

*  Vgl.  die  Einteilung  der  Feiern,  die  der  fromme  Klearchos  begeht,  in 
<lie  liHUHlichen  am  Neumondtag  und  die  jährlichen  t)uc'>y.t  Sr^jj oxeXsI*;,  Porph. 
de  ay)Ht.  II  16. 

2  Feste  der  Stadt  Athen  1  ff. 

^  Z.  H.  tspoji  riv'lv.  Nejjeoc^  Find.  Nem.  III  2,  l.  a  WiM^  SGDI  2501 
Z.  41}  f. 

*  HeHycrh,  Schol.  'IMnik,  V  54,  Ihirpokr,,  Suid.  DaluM-  der  Plural  ev 
-jKovoal;  xal  l-tatc;  Thuk.  V  <);'). 

'  Thid<.  V  54,  Krhol.  Piiid.  Nein.  III  2,  vgl.  u.  S.  54. 
«  A.  1.  a.  O. 

'  Piud.  Nem.  V,44.  CIG  21)54. 
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lobt,  zusamraendräugeD,  und  dass  die  apollinischeD  auf  den  7. 
fallen;  andere  Tage  sind  nur  vereinzelt  durch  ein  Fest  belegt, 
und  zwar  stammen  die  Beispiele  hauptsächlich  aus  Athen,  in 
dessen  Kalender  sich  die  Feste  häufen  ^.  Den  zahlreichen  Opfern 
in  Erythrai,  deren  Kenntnis  wir  einem  zufälligen  Fund  verdanken, 
kann  nicht  dieselbe  Bedeutung  wie  den  Festen  zugemessen  werden; 
die  meisten  gelten  mehreren  Göttern  und  sind  sicher  recht  spät. 

Monatliche  Darbringungen  im  Kult  heissen  £7Lt{x-/]via  und 
die  Beamten,  die  sie  besorgen,  sTrtpL'/jv.ot  ^.     Solche  erhält  die 


^  Ich  wiederhole  die  Liste  der  dem  Datum  nach  bekannten  Feste  aus 
Arch.  f.  Religionswiss.  XIV  1911,  441  A.  2  mit  den  Zusätzen,  die  sich  nach- 
her ergeben  haben  aus  dem  Etat  der  Ausgaben  für  Opfertiere  aus  Erythrai 
(WiLAMOWiTZ,  Nordionische  Steine,  Abb.  Akad.  Berlin  1909,  48  Nr  12  mit 
Nachtrag  von  Keil,  Österr.  Jahresh.  XIII  1910,  Beibl.  34  Nr  5)  und  aus  dem 
archaischen  Opferkalender  aus  Milet  (Milet  III  162  Nr  31).  Wo  Belege  sonst 
nicht  angegeben  sind,  finden  sie  sich  in  Mommsens  Festen  der  Stadt  Athen 
und  in  meinen  Griech.  Festen.  —  4.  Opfer  für  Apollon  Apotropaios  und 
Hermes  Hippios,  für  Poseidon  Hippios,  für  Herakles  Kallinikos,  Poseidon 
Asphaleios,  Apollon  und  Artemis  tot?  sv  tw  tcüXcövi  in  Erythrai.  —  5.  Genesia. 
Opfer  für  Herakles,  Arete,  Aphrodite  Strateia  in  Erythrai.  —  6.  Opfer  für 
Arterais  Agrotera  (das  Marathonfest),  Eisiteria  der  Artemis  Leukophryene,  Opfer 
für  Agathos  Daimon  in  Böotien,  für  Poseidon  Phytalmios  auf  Rhodos,  für 
Rorae  in  Erythrai.  —  7.  Die  Apollonfeste  s.  S.  35.  —  8.  Theseia.  —  10.  Opfer 
für  Demeter,  Kore,  Zeus  Buleus  auf  Mykonos,  für  Dionysos  Bakcheus  daselbst, 
für  Hera  auf  Kos.  —  11.  Fest  des  Zeus  Soter  in  Telmessos.  —  12.  Lenäen, 
Anthesterien,  die  grossen  Dionysien  (?),  Dionysia  auf  Delos  (Bull.  corr.  hell. 
XXXIV  1910,  177),  Opfer  für  Dio(nysos)  in  Milet,  für  Dionysos  Leneus,  Zeus 
Chthonios,  Ge  Chthonia  auf  Mykonos,  Thesmophoria,  Skirophoria,  Fest  des 
Zeus  Machaneus  auf  Kos,  des  Zeus  Soter  in  Magnesia  a.  M.,  Kronia,  Chari- 
tesia,  zwei  Poseidonfeste  in  Sinope.  Wahrscheinlich  die  Ilieia,  das  Fest  der 
Athena  in  Ilion  (Usener,  Kl.  Sehr.  IV  448).  —  13.  Opfer  für  Hera  Anthea  in 
Milet.  —  Am  Vollmond,  die  olympischen  Spiele.  —  14.  Opfer  für  AI  Nootu), 
für  Leukos  in  Milet,  für  Archianax  in  Erythrai.  —  14.  oder  16.  Dipolia.  — 
15.  Opfer  für  Artemis  Apobateria,  für  Apollon  und  Leto  in  Erythrai.  —  16. 
Opfer  für  Athena  Polias,  xai^:  otriaO-s  ^sa:^  in  Erythrai,  Synoikia,  Munychia.  — 
18.  Opfer  zoÄc,  oiziod-s  ^c[at?  irawu^tSc»?  in  Erythrai.  —  19.  lakchoszug.  — 
20.  Fest  des  Zeus  Batromios  auf  Kos.  —  23.  Diasia.  —  25.  Plynteria.  —  28. 
Panathenaia.  —  30.  Chalkeia.  —  Wo  das  Fest  mehrtägig  ist,  ist  der  Hochtag 
angesetzt.  Bei  den  grossen  Mysterien  fand  die  Überführung  der  sacra  nach 
Athen  am  14.  statt,  d.  h.  am  Vollmondtag.  Ich  habe,  Arch,  Jahrb.  XXXI 
1916,  314  vermutet,  da  dieser  Tag  als  Hochtag  besonders  geeignet  ist,  habe 
einmal  die  Absicht  bestanden,  die  Feier  nach  Athen  zu  verlegen. 

^  Harpokration  u.  a.  s.  v. 
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Erechtheusschlange  auf  der  Akropolis  ^  und  Herakles  in  Kjnio- 
sarges  In  Ol3anpia  werden  zahlreiche  monatliche  Opferungen 
verrichtet  ^.  In  einer  sehr  dunklen  argivischen  Inschrift  ist  i»iel- 
leicht  von  einem  monatlichen  Opfer  die  Rede,  das  nach  der  Ver- 
treibung des  Pleistarchos  eingesetzt  wurde  Die  Mysterien  der 
Orpheotelesten  wurden  allmonatlich  gefeiert^.  Über  die  monatliche 
Feier  am  Neumondtag  besonders  im  Hauskult  s.  S.  36  f.  Dem 
schliessen  sich  andere  Tage  an.  In  zwei  Freilassungsurkunden 
aus  Delphi  wird  den  Freigelassenen  vorgeschrieben,  das  Bild  ihres 
ehemaligen  Herrn  allmonatlich  am  1.  und  7.  zu  bekränzen  ^. 
Der  Abergläubische  schafft  am  4.  und  7.  Rauch  werk  und  Kuchen 
an  und  bekränzt  die  Hermaphroditen  im  Haus  Am  Todestag 
des  Agamemnon  feiert  Klytaimestra  ^soiatv  B\i\Lry  hpa  zoIq 
(3mri^j(oLQ  ^  Zum  Hauskult  gehört  ferner  die  monatliche  Feier  des 
Geburtstages,  die  mit  den  Göttergeburtstagen  (S.  39  f.)  zusammen- 
hängt und  jünger  als  diese  zu  sein  scheint  ^.  Im  Herrscherkult 
wurde  diese  Feier  zum  öffentlichen,  sehr  verbreiteten  Fest,  dem 
die  monatlichen  der  dea  Roma  gebrachten  Opfer  nachgebildet 
sind,  z.  B.  in  Erythrai  a.  a.  O.  Ebenso  versammeln  sich  oft  die 
Mitglieder  der  zahlreichen  Vereine,  die  an  irgendeinen  Kult  an- 
knüpfen, allmonatlich  an  einem  bestimmten  Tage  zu  geselliger 
Feier;  oft  tragen  sie  Namen  wie  Noojj.YjVLaaraL  TsTpaSiarai  ^\ 
AsxaStGTa'l,  EixaSiatai ;  ihre  Beamten  führen  mitunter  den  Namen 

Der  Apollonkult  ist  ganz  besonders  durch  monatliche  Zere- 
monien ausgezeichnet.  Der  Tempel  auf  Delos  wurde  nach  den 
Rechnungsurkunden  allmonatlich  gereinigt.  Als  Noofi/^vio?  erhielt 
Apollon  an  jedem  Neumondtag  Opfer.  Diese  Feier  erscheint  schon 

•  Hdt.  VIU  4J. 

*■'  Atlien.    VI  234  E. 
PauR.  V  14,  4—15,  10,  behandelt  von  Wknk^er,  Klio  IX  1909,  291  ff. 

*  Bull.  corr.  lioll.  XXXII  1908,  237,  Herzog,  Philol.  LXXI  1912,  6. 
'  Theoi)lir.  Clrnr.  16. 

«  SGDI  1801  Z.  5;  1807  Z.  19. 
'  Tlieoplir.  Char.  IG. 
«  Sopli.  I<:i.  281. 

W.   Schmidt,   (liehnrtHtHj^  im   Altertum,   Kcl.-w is.s.  Vors.  ii.  Vorarb. 

vri:  1. 

VkI.  n.  S.  3r,  A.  5. 
"  ZnorHt  in  <1(M)i  Kolax  des  Menander  erwiihnt,  .\11hmi.  XIV  0^9  C. 
•'^  IN>i-ANi>,  V<'reiMHweH('n  252  f. 
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bei  Homer;  an  ihr  erlegt  Odysseus  die  Freier.  In  Sparta  opferten 
ihm  die  Könige  an  jedem  1.  und  7.  Tag  des  Monats  \  Es  wurde 
ihm  auch  an  der  sixac;  ein  Fest  gefeiert,  und  zwar  soll  er  an 
diesem  Tage  geboren  sein  ^.  So  sind  die  Wendepunkte  der  Monats- 
rechnung dem  Apollon  geheiligt  ^,  aber  noch  ungleich  enger  ist 
der  7.  Tag  mit  ihm  verknüpft.  Alle  ihm  geweihten  Feste  werden, 
soweit  die  Daten  bekannt  sind,  am  7.  gefeiert:  Thargelien,  Pyan- 
opsien  und  Delphinien  in  Athen,  Karneen  in  Kyrene  und  wohl 
auch  in  Sparta  (es  ist  nur  überliefert,  dass  das  Fest  kurz  vor 
den  Vollmond  fiel),  Epiphanie  und  Geburt  des  Gottes  in  Delphi 
und  auf  Delos,  Dehen  auf  Kos,  Opfer  für  Apollon  Hekatombeus 
auf  Kos,  für  Apollon  Pythios  in  Erythrai  und  in  Eleusis  ^  und, 
wie  der  Name  zeigt,  die  Hebdomaia  in  Milet  und  auf  Chios,  die 
nach  der  Annahme  von  Wilamowitz  monatlich  waren  ^.  In  dem 
milesischen  Fastenfragment  Z.  12  steht  .  .  ttjc  taTajjLsvo  iopr?] 
-/.Yjpocjasrar.  'AttoXXwvo?  A£X'fiv[iou.  Die  Ankündigung  findet  wahr- 
scheinlich am  vorhergehenden  Tage  statt,  also  sx]r/]L  Wo  Apollon 
an  anderen  Tagen  Opfer  erhält  wie  in  Erythrai,  treten  immer 
andere  Götter  neben  ihn  hinzu. 

Die  religiöse  Bedeutung  des  Monats  wurzelt  in  dem  weitver- 
breiteten Glauben,  dass,  was  wachsen  und  gedeihen  soll,  dem 
zunehmenden,  was  abnehmen  und  ersterben  soll,  dem  abnehmenden 
Mond  und  seiner  Monatshälfte  gehört  ^.  Für  jede  Handlung  im 
gewöhnlichen  Leben  wie  im  Kultus  soll  ein  glücklicher  Monats- 
tag gewählt  werden.  Daraus  entsteht  die  superstitiöse  Tage- 
wählerei,  die  uns  in  den  Tagen'  Hesiods  scharf  ausgeprägt  ent- 
gegentritt. Die  Tage'  geben  eine  kasuistisch  ausgebildete  und 
daher  in  vielen  Einzelheiten  von  der  erwähnten  allgemeinen 
Norm  abweichende  Liste  von  dem,  was  an  den  verschiedenen 
Tagen  des  Monats  vorgenommen  oder  vermieden  werden  soll.  Sie 
sind  ein  Ausfluss  desselben  ängstlichen,  bigotten  Aberglaubens, 
der  sich  in  den  vorhergehenden  Tabuvorschriften  '  äussert  und 

^  Hdt.  VI  57.    Das  homerische  Neumondfest  auf  Ithaka  s.  S.  28. 
^  Et.  m.  298,  1  s.  v.  ElxaSio?. 

'  Üher  andere  unsichere  Tage  s.  Arch.  f.  Religionswiss.  XIV  444,  1. 
^  Ziehen,  Leges  sacrse  Nr  6  A  Z.  7. 

A.  a.  O.  68  Nr  25,  eine  Kyrbis  mit  Bustrophedonschrift. 

Beispiele  geben  u.  a.  Riess  bei  Pauly-Wissowa  I  39,  Roscher,  Selene 
u.  Verwandtes  61  f.,  Frazer,  The  Golden  Bough»  IV:  2,  140  fF. 
'  Hes.  Op.  724-764. 
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wiederum  in  den  pythagoreischen  Maximen  auftaucht,  die  völhg 
gleichartig  sind  und  auf  volkstümhche  Vorstellungen  zurückgehen  ^ 
Alles  dies  erweist  sich  durch  seine  Eigenart  als  der  religiösen 
Bewegung  des  7./6.  Jahrhunderts  angehörig.  Später  ist  der 
Tagesaberglaube  zum  grossen  Teil  wieder  zurückgegangen.  Ge- 
blieben ist  hauptsächhch  die  Bedeutung  der  Wendepunkte  des 
Monats,  des  Neumonds-  und  des  Vollmondstages  und  der  mond- 
losen Nächte,  die  bei  vielen  Völkern  besonders  gefeiert  werden. 

Die  voD[JL7]via  ist  ein  grosser  Festtag  ^  —  dem  Plutarch  gilt 
sie  als  IspcaidtT]  rjjxspwv  ^  — ,  der  wie  alle  Feste  mit  einem  Markt  * 
und  privaten  Gelagen  ^  verbunden  ist.  Diese  hängen  damit  zu- 
sammen, dass  die  Opferungen  des  Neumondstages  vor  allem  dem 
Hauskult  gehören.  Die  Opfer  bestanden  in  Rauchwerk  ^  und 
Kuchen.  Klearchos  aus  Methydrion,  der  als  Beispiel  der  Fromm - 
heit  dargestellt  wird,  bekränzte  und  reinigte  jeden  Neumondtag 
die  Bilder  des  Hermes  und  der  Hekate  uod  die  übrigen  Heihg- 
tümer,  die  ihm  die  Väter  hinterlassen  hatten,  und  verehrte  sie 
mit  Rauchwerk  und  Kuchen  ^.  Die  Worte  des  Komikers  Theo- 
pomp %cfX  z'fi  voa[iyjvicf  a^aX^xazioic;  aYaXoöfxsv  asi  xal  Sd'xvo  ^ 
beziehen  sich  deutlich  auf  den  Apoll,  vermutlich  auf  den  auf  der 
Szene  stehenden  Agyieus.  Auf  Samos  zogen  die  bettelnden  Kna- 
ben am  Neumondtag  mit  der  Eiresione  umher;  der  Umzug  galt 
als  ein  Apollonfest  ^.  Andere  Opfer  für  Apollon  am  Neumondtag 
s.  S.  34  f.  In  Athen  schritt  man  auf  die  Akropolis  hinauf,  um  sich 
und  dem  Staate  Gutes  von  den  Göttern  zu  erbeten    ;  jenes  war 

1  jBoEHM,  De  symb.  Pyth.,  Diss.  Berlin  1905. 

2  Z.  B.  Dionys.  Hai.  a.  rh.  IV  2  p.  292. 

3  Plut.  de  Vit.  aere  al.  p.  828  A. 

*  Aristoph.  Vesp.  171,  Equ.  43  mit  Scholl.,  Theophr.  Char.  4,  12,  Alkiphr. 
ep.  III  61.  Auf  dem  Markt  wurden  Sklaven  gekauft,  daher  der  Sklavenname 
Numenios,  Alkiphr.  ep.  III  38,  Helladios  bei  Phot.  cod.  229  p. -533  A.  Nach 
Antiphon  bei  Athen.  IX  p.  397  D  wurden  nur  an  diesem  Tage  die  Pfauen 
zur  Schau  gestellt.  Tiefere  Beziehungen  sucht  hierin  Roscher,  Philol.  LVJII 
1898,  213  ff. 

^  Aristoph.   A(;h.  999,   Lukian   Lexiph.  6,  vgl.  Pind.  Nem.  IV  35;  die 
Numeniasten  zuerst  erwähnt  von  I.ysias  fr.  143  bei  Athen.  XII  p.  561  F. 
"  Aristoph.  Vesp.  96. 
^  Porph.  de  abst.  II  16  aus  Theophrast. 

Kr.  47  Kock  bei  Bkkkku,  Anecd.  I  328,  29  ä^ViXai  •  T'.|i.vpa'.  IVeov. 
"  I*H.-Hdt.  vita  Horn.  33. 
">  Üemosth.  XXV  99. 
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sicher  die  Hauptsache.  Ikaromenipp  verspricht  an  den  Neumond- 
tagen dreimal  gegen  den  Mond  bhckend  den  Empedokles  anzu- 
beten \  Moschion  in  Priene  opferte  als  Stephanephor  jeden 
Neumondtag  den  Göttern  der  Stadt  und  liess  am  folgenden  Tag 
das  Opferfleisch  und  die  Beigaben  unter  die  Bürger  verteilen  ^. 
In  Erythrai  wird  es  vorgeschrieben  die  Statuen  der  Tyrannen- 
mörder an  den  Neumondtagen  und  übrigen  Festen  zai  bekränzen  ^. 
Der  Name  Numenios,  der  wie  Apaturios  und  einige  andere  aus 
dem  Festnamen  gebildet  ist,  erscheint  schon  in  voreuklideischen 
Inschriften  und  ist  später  nicht  selten.  In  der  Spätantike  wurde 
der  Neumondtag  allgemein  als  ein  grosses  Fest  gefeiert^.  Bezeich- 
nend ist,  dass  das  Wort  voojxTjvia  den  etymologischen  Sinn  ein- 
büsst  und  einfach  Fest  bedeutet,  so  oft  bei  den  Kirchenvätern. 
Freilich  bezeichnete  es  längst  nicht  nur  den  Neumondtag  sondern 
auch  den  ersten  Tag  eines  jeden  Kalendermonats,  z.  B.  die 
römischen  Kaienden. 

Die  Vollmondtage  sind  besondere  Glückstage;  Hesiod  lobt 
den  zwölften  vor  allen  anderen.  Auf  diesen  werden  die  Feste 
mit  Vorliebe  verlegt.  Im  Parthenongiebel  taucht  Selene  in  der 
einen  Ecke  hinunter,  in  der  anderen  steigt  Helios  empor:  Athena 
wird  am  Morgen  eines  Vollmondtages  geboren.  Hochzeiten  wer- 
den kurz  vor  oder  am  Vollmond  gefeiert^.  Nicht  zu  entscheiden 
ist,  ob  sich  das  Sapphof ragment  53  Bergk  TrX'/jpT]^  [xsv  B(pa(vBz  a. 
asXdvva,  ai  S'  ox;  TTspl  jjwjiov  eai^d'/j-tjav  auf  eine  Hochzeit  oder  ein 
anderes  Opfer  bezieht.  Alkestis  wurde  an  den  spartanischen 
Kameen  gefeiert,  wenn  der  Vollmond  sich  erhob  ^. 


*  Lukian,  Ikarom,  13. 

Inschr.  v.  Priene  108  Z.  259  f.  Andere  Opfer  am  Neumondtag,  v. 
Prott,  Fasti  sacri  Nr  10  Z.  8;  14  Z.  17;  18  Z.  2. 

3  SIG'  284  Z.  15,  Zeit  Alexanders  des  Grossen. 

*  Siehe  das  von  Meursius,  Graecia  feriata  in  Gronovius'  Thesaurus 
VII  826  ff.  gesammelte  Material. 

Eur.  Iph.  Aul.  716,  Pind.  Isthm.  VIII  44,  Dio  Chrys.  VII  245.  Dagegen 
streitet  Proklos  zu  lies.  Op.  780  (vgl.  zu  767)  'k^^^oXoi  t«?  tz^oc,  odvoBov 
rilLs^rj.<;  l^zXk^o'^io  Tcpö?  '(ai^ooc,  xal  xä  d-to^(äi).La  kiXouv;  die  Vollmondzeit  soll, 
weil  der  Mond  weit  von  der  Sonne  ab  steht,  Ivavttouotv  xtvry.  upo?  y^IJ-ov  haben. 
Das  ist  späte  •  Weisheit,  die  auf  der  Gleichsetzung  der  Konjunktion  der 
beiden  Himmelskörper  mit  einer  Hochzeit  beruht. 

"  Eur.  Alk.  445  ff.  —  Chorreigen  am  Vollmond  Soph.  Oed.  r.  1090. 
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Die  mondlosen  Nächte  ^  (aasXyjv&i)  sind  den  finstern  Mächten 
geweiht.  Denn  gleichwie  die  Sonne  die  Spukgestalten  verscheucht, 
gilt  das  Gleiche  für  das  Mondlicht.  Sie  sind  aTro'fpaSc«;.  Als 
solche  werden  unter  den  Ijrsixa^sc:  der  4.,  3.  und  2.  namhaft 
gemacht  ^.  An  diesen  hielt  das  Blutgericht  des  Areopag  seine 
Sitzungen  ab  ^.  Besonders  die  iptaxa«;  war  nach  'Orpheus'  '^aoX'/j 
TtäGLv  l'pYoi^  ^.  An  ihr  werden  der  Erzzauberin  Hekate  die  SsiTuva 
*Ey.dTY]c  an  die  Kreuzwege  gebracht  ^.  Daher  soll  eine  gewisse 
Pflanze  in  einer  mondlosen  Nacht  ausgegraben  werden^.  Es 
wird  allgemein  angenommen,  dass  an  der  tpiazdc  regelmässig  eine 
Totenfeier  stattfand  Die  Zeugnisse  für  sie  sind  jedoch  nicht 
sehr  beweiskräftig.  In  einem  Isopolitievertrag  zwischen  Milet 
und  Olbia  aus  der  Zeit  vor  323  v.  Chr.  heisst  es:  £:rapäa6ai  lai«; 
zrjiavA^q  y.addaaa  xal  sv  MlXt^uo  sTrapwvrai.  Bei  der  Kürze  des 
Ausdrucks  erscheint  die  Bestimmung  rätselhaft^. 

Von  den  übrigen  Tagen  tritt  später  nur  der  4.  stärker  her- 
vor (s.  S.  39).  Wenn  Plutarch  sagt,  die  Griechen  verehren  die 
Götter  am  Neumoudtag  und  widmen  den  Heroen  und  Dämonen 
den  zweiten^,  so  beruht  dies  auf  spätem  Schematismus;  die  zweite 
Stelle  nach  den  Göttern  gebührt  den  Heroen  und  Dämonen.  Der 
7.  verdankt  seiner  Verknüpfung  mit  deui  Apollonkultus  seine 
Hervorhebung  (s.  S.  35). 

^  Als  solche  rechnete  Sotion  die  Tage  von  29.  bis  zum  2.,  Geopon.  I 
13,  2,  V  10,  3. 

-  Et.  ni.  s.  V.  OLKO'^pähsc. 

^  Pollux  VIII  117,  vgl.  Et.  m.  a.  a.  O. 

*  Fr.  28  Abel  bei  Tzetzes  zu  Hes.  Op.  764. 
Apollodor  bei  Athen.  VII  p.  325  A,  Plut.  prov.  alex.  8  ed.  Cuusius 
Tct?   £v  "A'.Sou   Tp'.axaoa?'  xtjxäxac      Tp'.axac  sv  "A'.Sou  S'.a  xYjv  'Exdtfjv  y.z\.\  am 
Neumondtag  nach   Schob   Aristoph.  Plut.  594,  weil  Hekate  zur  Mondgöttin 
geworden  war  und  die  Hekataia  im  Hauskult  an  diesem  Tag  verehrt  wurden. 

^'  Dioskurides  HI  151. 

^  KüiiDi!:,  Psyche"  1  234  A.  1,  II  344  A.  3.  Die  Erklärung  zum  Sprich- 
wort lüi  iv  "AiSou  xp'.axaoac,  in  dem  Apparat  des  Corpus  paroemiogr.  gr.  zu 
liiogenian  VIII  39  tä  vsxoGia  xy^  xpiaxdo:  a-^exat  mag  leicht  eine  Verwechselung 
mit  dem  gleichbenannten  Totenmahl  am  30.  Tage  nach  dem  Begräbnis  sein. 
Plut.  (|u.  rom.  34  p.  272  1)  bc/.ieht  sich  auf  römische  Sitte. 

Milet   III   Nr  130  Z.   11.    Rkiiim   schwankt  in  seinem  Kommentar 
zwischen  <l<-m  T<»ten-  und  dorn  Uckatefest. 

"  riut.  «|M.  rom.  j).  270  A. 
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Ein  Niederschlag  des  Tagesabergiaubens  sind  die  Götter- 
geburtstage. Der  älteste  ist  der  des  Apollon,  der  einzige,  den 
Hesiod  neben  dem  des  Horkos  erwähnt  ^  Er  ist  durch  eine 
Verquickung  der  Geburtslegende  mit  dem  heiligen  Tag  oder  der 
Epiphanie  des  Gottes  am  7.  entstanden.  Zu  vergleichen  sind  auch 
Beinamen  wie  £ß5&[j.sLo<;,  ißSoptaYsia?.  Auch  anderen  Göttern  ist  ein 
besonderer  Monatstag  heih'g  ^  und  wird  ein  Geburtstag  zugeschrie- 
ben ^;  für  diese  spielt  er  aber  eine  weit  geringere  Rolle  als  für 
Apollon,  so  dass  wir  berechtigt  sind,  in  seinem  Kult  den  für  die 
anderen  massgebenden  Anstoss  zu  suchen.  Offen  zutage  liegt 
das  für  Artemis,  die  nach  dem  Mythus  als  seine  ältere  Zwillings- 
schwester am  6.  geboren  ist;  auf  diesen  Tag  sind  auch  ein  paar 
Artemisfeste  angesetzt  worden,  das  Opfer  für  Artemis  Agrotera 
in  Athen  und  die  Eisiteria  in  Magnesia  a.  M.  An  dem  2.  ist 
der  Agathos  Daimon  geboren.  Aus  dem  dunklen  Beinamen  der 
Athena,  tfviTOYsvsia,  wird  der  3.  oder  zpix'q  'i^d-ivovzoq  als  ihr  Geburts- 
tag erschlossen  Die  Legende  ist  schon  bei  der  Verlegung  des 
Festtages  der  Panathenäen  berücksichtigt,  was  für  die  Zeit  des 
Peisistratos  passt.  TpLTotr/jv.c  soll  ein  Athenafest  am  3.  sein  '\ 
Schon  der  homerische  Hymnus  lässt  Hermes  am  4.  geboren  sein; 
an  diesem  Tage  wurden  ihm  Kuchen  dargebracht  ^  nach  Proklos 
ist  dieser  Tag  ihm  und  der  Aphrodite  heilig  ^.  Der  4.  spieltauch 
sonst  eine  grosse  Rolle  in  der  Tagewählerei.  Bei  Hesiod  ist  er  in 
allen  Dekaden  ein  besonderer  Tag  und  wird  in  einer  Weise  er- 
wähnt, wie  wenn  der  Dichter  hier  gegen  diejenigen  polemisierte, 
die  ihn  für  einen  Unglückstag  halten.  So  bei  Photios  isTpaöi 
'j'SYOvac;  •  kizl  töjv  aXXojc  xovooviü^v.  Eustathios  1353,  5  nennt  ihn 
sogar  c/.Koz(A:;.  Herakles,  der  so  viele  Mühen  erduldet  hat,  ist 
am  4.  geboren  ^.    Horkos  ist  am  5.  geboren.    Aphrodite,  die  sich 

'  Hes.  Op.  771. 

-  LoßKCK,  Aglaoph.  429  ff. 

Belege  bei  W.  Schmidt  a.  a.  O.  8ß  ff. 
*  Siiidas  s.  V.  xp'.TOYsv-qc,  Schol.  0  39. 
^  Bekker,  Anecd.  I  306,  vgl.  Harpokr.  s.  v. 
«  Aristoph.  Plut.  112H  mit  Schol. 
'  Proklos  zu  Hes.  Op.  798. 

^  A.  a.  O.,  auch  bei  den  Pythagoreern.  Anderes  ist  dunkel  oder  geht 
auf  pythagoreische  Mystik  zurück,  die  Götter  mit  Zahlen  gleichsetzt.  In 
Anbetracht  des  ganzen  Charakters  dieser  Tagewählerei  kann  ich  die  Meinung 
Usp:ners  nicht  teilen,  dass  sich  liier  eine  Fundgrube  für  den  dorischen  Fest- 
kalender biete,  Rh.  Mus.  LVIII  1903,  356. 
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sonst  mit  Hermes  in  den  Geburtstag  teilt,  lassen  die  Pythagoreer 
am  6.,  und  den  Poseidon  Asphalios  am  8.  (d.  i.  die  erste  kubische 
Zahl)  geboren  werden.  Spätere  Inschriften  zeigen,  dass  Poseidon 
an  diesem  Tag  verehrt  worden  ist;  in  Sinope  fallen  aber  zwei 
alte  Poseidonfeste  auf  den  12.  Am  8.  wurde  Theseus  geboren 
und  in  Athen  verehrt;  am  selben  Tag  ist  Asklepios  geboren,  wohl 
als  Sohn  des  am  Tag  vorher  geborenen  Apollon.  Der  9.  gehört 
dem  Hehos,  der  Rhea  und  dem  Dionysos.  Die  Verknüpfung 
bestimmter  Tage  mit  gewissen  Göttern  geht  also  in  die  archaische 
Zeit  zurück  und  hat  z.  T.  die  Verlegung  der  Feste  beeinflusst. 
Bemerkenswert  ist,  dass  die  Göttergeburtstage  sich  auf  die  erste 
Dekade  beschränken.  Damit  ist  zu  vergleichen,  dass  Hesiod,  wie 
oben  gesagt,  den  4.  aller  Dekaden  gleichmässig  behandelt.  Dies 
ist  also  streng  genommen  kein  Monatsaberglaube,  sondern  der 
Anfang  eines  Dekadenaberglaubens. 


16.    Entwicklung  des  lunfsolaren  Kalenders. 

Damit  der  Mondmonat  zum  Sonnen-  und  Naturjahr  das 
gleiche  Verhältnis  wahre,  muss  ab  und  zu  ein  13.  Monat  dem  Jahr 
zugefügt  werden.  Die  Schaltung  entsteht  anfänghch  i]nbewusst. 
Die  Naturvölker  haben  eine  Reihe  von  entweder  12  oder  13 
nach  Naturereignissen  und  Beschäftigungen  benannten  Monaten. 
Da  diese  wegen  der  Verschiebung  der  Moudmonate  im  Verhältnis 
zum  Sonnenjahr  bald  von  dem  durch  ihren  Namen  vorgezeich- 
neten Platz  abweichen,  muss  dies  berichtigt  werden,  indem  in 
der  zwölfstelligen  Reihe  ein  Monat  hinzugefügt,  in  der  dreizehu- 
stelligen  ein  Monat  ausgelassen  wird.  Diese  Berichtigung  beruht 
auf  dem  Zwang  der  Naturumstände  und  ist,  zumal  diese  nicht 
in  jedem  Jahr  einander  gleich  sind,  unregelmässig;  sie  setzt  nicht 
einmal  irgendeine  Kenntnis  der  Jahreslänge  voraus  Der  jüdische 
Kalender  beruhte  bis  tief  in  die  nachchristliche  Zeit  hinein 
auf  reiner  Empirie;  der  Monatsanfang  wurde  durch  die  Beobach- 
tung der  Mondsichel  bestimmt  und  der  Schaitmonat  nach  einer 
Besichtigung  der  Felder  nach  Bedarf  eingelegt,  damit  die  Feste 
nicht   von   den   entsprechenden   Jahreszeiten  abwichen.  Ebenso 

'  He».  Up.  803. 

'•'  Siehe  meine  'Piimitive  Zeitreciinuii^'  Kuj).  VI-  IX. 
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haben  die  Babylonier  den  Schaltmonat  nach  Bedarf  eingelegt, 
obgleich  sie  zu  diesem  Zweck  feine  astronomische  Beobachtungs- 
methoden ausgebildet  haben  nach  dem  schon  von  einigen  Halb- 
kulturvölkern gefundenen  Prinzip,  die  Monatsrechnung  nach  den 
Sternaufgängen  zu  berichtigen.  Die  zyklische  Schaltung  haben 
sie  erst  zu  Ende  des  6.  Jahrhunderts  eingeführt  K 

In  Griechenland  fehlt  die  Bedingung,  auf  Grund  der  die 
Monatsschaltung  natürlich  entsteht:  nach  Naturereignissen  und 
Beschäftigungen  benannte  Monate.  Noch  Homer  und  Hesiod 
kennen  keine  Monatsnamen,  den  Lenaion  ^  ausgenommen.  Kurze 
Zeit  nachher,  spätestens  im  7.  Jahrhundert,  liegt  der  Kalender 
fertig  vor  mit  zyklischer  Schaltung  und  nach  Festen  benannten 
Monaten  —  es  gibt  unter  den  hunderten  bekannten  Monatsnamen 
kaum  eine  sichere  Ausnahme;  s.  S.  52  f.  — .  Das  ist  nicht  etwas 
allmählich  Gewordenes  und  natürlich  Zustandegekommenes,  son- 
dern eine  bewusste,  unter  sakralem  Einfluss  durchgeführte  Reform. 
Das  plötzliche  Auftreten  einer  geordneten  Jahresform  und  der 
zykhsch  geregelten  Zeitrechnung  ohne  Vorstufen  ist  der  Kernpunkt 
des  Problems  von  der  Entstehung  des  griechischen  Kalenders. 

Eins  ist  sicher.  Die  wichtige  Tatsache  steht  fest,  dass  die 
Kalenderregelung  in  Griechenland  von  Anfang  an  aus  religiösen 
und  superstitiösen  Motiven  hervorgegangen  ist.  Schon  bei  Homer 
ist  Apollon  der  Patron  der  Monatsrechnung,  dem  am  Neumondtag 
ein  Fest  gefeiert  wird.  Das  setzt  zwar  eine  empirische  Kenntnis 
der  Monatslänge  und  eine  Berechnung  des  Monatsanfanges  (vgl.  o. 
S..  28),  aber  keinen  Ausgleich  mit  dem  Sonnenjahr  voraus.  Ebenso- 
wenig tun  dies  die  'Tage'  des  Hesiod,  obgleich  hier  der  Monats- 
aberglaube auf  die  Spitze  getrieben  wird.  Wie  die  Beschäftigungen 
des  Privatlebens  werden  alle  kultischen  Handlungen  nach  dem 
Mond  geregelt.  Da  aber  die  agrarischen  Feste  an  das  Sonnen- 
jahr gebunden  sind,  so  kommt  es  vor,  dass  dieselbe  Kulthandlung 
sich  bald  nach  12,  bald  nach  13  Monaten  wiederholt,  je  nachdem 
ein  Schaltmonat  eingelegt  wird  oder  nicht.  Wann  die  Schaltung 
zuerst  zyklisch  geregelt  worden  ist,  Jässt  sich  kaum  entscheiden. 

'  KuGLER,  Im  Bannkreis  Babels  87,  Sternkunde  und  Sterndienst  in 
Babel  11:  1,  186  ff. 

'  Hes.  Op.  504.  Dass  die  Stelle  ein  späteres  Einschiebsel  ist,  ist  längst 
bemerkt  worden.  Denn  der  böotische  Dichter  kann  nicht  einen  ionischen 
Monatsnamen  angeführt  haben. 
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Bekanntlich  wird  das  attische  Kalenderwesen  auf  Solon  zurück- 
geführt; aber  die  Aufstellung  eines  Schaltzyklus  ist  höchstwahr- 
scheinlich älter;  sie  kann  nicht  von  der  eigentümlichen  pentete- 
rischen  Anordnung  gewisser  griechischer  Feste  getrennt  werden. 
Die  vierjährige  Periode  ist  eine  halbierte  Oktaeteris,  die  den 
ältesten  Schaltzyklus  darstellt.  Von  noch  älteren  Schaltzyklen, 
zwei-  oder  vierjährigen,  zu  reden,  ist  widersinnig  ^,  denn  hierbei 
würden  derartige  Unvollkommenheiten  zutage  treten,  dass  der 
angebliche  Schaltzyklus  entweder  im  Anfang  hätte  stocken  müssen 
oder  in  das  Gegenteil,  ein  Wandeljahr,  umschlagen.  Die  Spiele 
selbst  liefern  den  Beweis  dafür,  dass  die  vierjährige  Periode  die 
Halbierung  der  achtjährigen  ist.  Die  Isthmien  und  Nemeen 
wurden  trieterisch  gefeiert,  das  ist  wieder  eine  Halbierung  der 
vierjährigen  Periode".  Die  drei  delphischen  Ennaeteriden,  Charila, 
Stepterion,  Herois,  werden  erst  in  späterer  Zeit  erwähnt,  die 
Bräuche  sind  aber  alt.  Wann  sie  ennaeterisch  geregelt  wurden, 
steht  nicht  fest,  wahrscheinlich  jedoch  in  archaischer  Zeit.  Nach 
glaubwürdiger  Uberlieferung  wurden  die  Pythien  nämlich  zuerst 
ennaeterisch  gefeiert  und  erst  nach  dem  ersten  heiligen  Krieg 
im  J.  582  penteterisch  gemacht  ^.  Man  w^ollte  die  Feier  öfter  als 
alle  acht  Jahre  begehen,  darum  wurde  die  Periode  halbiert.  Die 
Olympiade  ist  ebenfalls  eine  halbierte  Oktaeteris  und  nicht  ein 
ursprünglicher,  vierjähriger  Schaltzyklus,  wie  daraus  hervorgeht, 
dass  sie  abwechselnd  50  und  49  Monate  hat.  Ursprünglich  wurde 
die  Wiederkehr  des  Festes  nicht  nach  einem  Kalender,  sondern 
nach  der  Zahl  der  Monate  berechnet  und  zwar  so,  dass  die  erste 
Olympiade  der  Oktaeteris  voll  (50  Mon.),  die  zweite  hohl  (49  Mon.) 

*  Jedoch  wird  sie  von  berülimten  philologischen  und  religionswissen- 
schaftlichen Forschern  angenommen,  z.  B.  Usenkk,  Rliein.  Mus.  I.VIII  1903, 
343  und  neulich  Cook,  Zeus  I  692.  Sie  ist  von  den  alten  Theoretikern  er- 
funden, Geminos  Eisag.  VIII  26,  Censorinus  18.  Daran  kann  die  bekannte 
Berechnung  Hdt.  1 .32  nichts  ändern.  Sie  ist  sogar  dem  Manne  in  den  Mund 
gelegt,  der  den  Kalender  Athens  nach  der  Oktaeteris  geordnet  hatte!  Sie  zeigt 
nichts  als  die  unler  dem  Volk  und  auch  unter  gebildeten  I.euten  verbreitete 
(Jugenauigkeit  oder  Uiikunde  in  chronologischen  Dingen. 

Die  dionysische  Trieteris  ist  wohl  anderen,  noch  nicht  aufgeklärten 
IJiHpriniges;  zuletzt,  aber  nicht  ül)erzeugend  Faknkm-,  Cnlts  of  the  (ireek 
States  V  180  ff. 

'  Darüber  zuletzt  Bi<:i-(m  n,  iir.  (icsch.-  1:  2,  143  ff.  mit  Literaturnach- 
weisen. OiKjr  die  späteren  attisch-delphischen  Fnnaeteriden  s.  .\.  Boi:  rMii'S, 
Di.-  PylbaiH,  DisH.  IJppsala  1918,  S.  95  ff. 
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war,  wie  sich  aus  der  Tatsache  ergibt,  dass  die  Olympien  abwech- 
selnd in  die  Monate  Apollonios  und  Parthenios  fallen  ^  Als  man 
den  Kalender  einführte,  wurde  in  diesem  wie  gewöhnlich  einmal 
in  der  ersten  Hälfte  der  Oktaeteris,  die  folglich  49  Monate  bekam, 
und  zweimal  in  der  zweiten  Hälfte,  die  50  Monate  erhielt,  ge- 
schaltet. Da  die  alte  Berechnung  der  Feier  der  Olympien  trotz- 
dem beibehalten  wurde,  musste  der  Olympienmouat  wechseln. 
Wann  der  Kalender  in  Olympia  eingeführt  wurde,  ist  unbekannt. 
Keinen  Anhalt  gibt  die  ins  J.  776  zurückgeführte  Olympioniken- 
liste, denn  diese  ist  von  Hippias  zurechtgemacht  und  hat  in 
ihrem  älteren  Teil  keinen  historischen  Wert  ^.  Die  Geschichte 
der  Spiele  zwingt  nicht,  die  Einführung  der  Oktaeteris  weiter 
zurück  als  ins  7.  Jahrh.  zu  setzen,  höchstens  kann  sie  im  8. 
erfolgt  sein.  Olympia  begnügte  sich  vorerst  mit  einer  blossen 
Monatszählung,  ohne  den  ganzen  Kalender  zu  übernehmen;  in 
der  zwischen  den  Spielen  liegenden  Zeit  war  seine  Bedeutung 
als  Kultort  gering.  Die  Nachrichten  über  die  Kalenderreform 
des  Solon  sind  gut  verbürgt;  sie  erfolgte  durch  die  Aufstellung 
von  Opferfasti,  in  denen  die  Monate  mit  den  für  Opfer  und 
Feste  bestimmten  Tagen  verzeichnet  waren.  Solche  sind  uns  aus 
späterer  Zeit  vielfach  erhalten.  Diese  fasti  sacri  waren  ein  Teil 
der  Gesetzgebung  (s.  S.  62  f.),  und  sind  der  erste  aufgezeichnete 
Kalender;  sie  wurden  daher  auch  zum  bürgerlichen  Kalender.  Wie 
weit  die  Reform  des  Solon  ging,  ist  unsicher;  die  späteren  führen 
das  ganze  attische  Kalendervvesen  mit  allen  seinen  Eigenheiten 
auf  ihn  zurück. 

17.    Herkunft  des  lunisolaren  Kalenders. 

Der  fortlaufende  Mondmonat  und  seine  Einteilung  in  drei 
Dekaden  ist  altes  Erbgut  oder  aus  solchem  entstanden.  Das 
Grundprinzip  des  Mondaberglaubens  erklärt,  warum  die  wenigen 
Tage  gerade  vor  dem  Vollmond  die  segenbringendsten  sind  und 
sich  für  Feste  eignen.  In  dieses  System  ist  wie  ein  Fremdkörper 
die  besondere  Hervorhebung  des  7.  Tages  eingedrungen.   Der  7. 

1  Schol.  Find.  Ol.  III  53. 

^  Zuletzt  Beloch  a.  a.  O.  mit  Nachweis  der  älteren  Literatur.  Die 
Kritik  wieder  etwas  abgeschwächt  von  Brinkmann,  Rhein.  Mus.  I.XX 
1915,  622. 
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ist  aber  ausschliesslich  dem  Apollon  zu  eigen,  dem  auch  sonst 
immer  sieben  die  beilige  Zahl  ist^;  was  von  anderen  Göttern 
beigebracht  wird,  ist  jünger  und  unursprünglich;  eine  grosse 
Rolle  spielt  dabei  aucb  die  Zahlenmystik.  Apollinisch  ist  ferner 
die  grosse  Bedeutung  der  Sieben  zahl  in  Reinigungen  und  Süh- 
imngen.  Zwar  mag  sie  in  ältester  Zeit  als  typische  Zahl  Be- 
deutung gehabt  baben,  ihre  alles  überragende  Bedeutung  verdankt 
sie  aber  Apollon.  Ich  habe  dies  so  erklärt  ^  dass  Apollon,  als  er 
aus  Kiemasien  nach  Griechenland  kam,  von  dort  die  Siebenzahl 
mitgebracht  habe,  .die  ursprünglich  aus  Babylonien  stammend 
sich  in  Kleinasien  mit  ihm  verbunden  habe.  Damit  stimmt  über- 
ein, dass  nach  Apollon  keine  Gottheit  so  eng  mit  der  Monats- 
rechnung und  dem  Monatsaberglauben  verbunden  ist  wie  Hekate, 
die  auch  kleinasiatischen  Ursprungs  ist  ^.  Dadurch  wird  klar, 
warum  die  Siebenzahl  gerade  in  der  Monatsrechnung  ihre  feste 
Stelle  hat:  die  Hervorhebung  des  7.  Monatstages  als  eines  Tages 
der  apollinischen  Reinigungs-  und  Sühnfeste  entspricht  dem  ba- 
bylonischen Schabattu  am  7.,  der  ein  Tabutag  ist.  Die  übrigen 
Schabattus  (der  14.,  21..  28.)  und  damit  die  Einteilung  des  Monats 
in  feste  Wochen  (nicht  fortlaufende  wie  unsere  spätantike  Planeten- 
woche) haben  sich  sekundär  aus  diesem  entwickelt  und  nie  die- 
selbe Bedeutung  erlangt^.  Der  Zusammenhang  zwischen  Apollon 
und  dei"  Monalrechnung  ist  aber  noch  grösser.  Wo  sie  nämlich 
zuerst  bei  Homer  auftaucht,  ist  er  ihr  Patron.  Im  attischen 
Kalender  sind  nicht  w^eniger  als  fünf  Monate  nach  z.  T.  ver- 
schollenen Apollofesten  benannt  (vgl.  S.  55).  Die  Tage  des  Hesiod 
heissen  zwar  Atoc,  aber  die  ängstliche  und  superstitiöse  Tage- 
wählerei  hängt  doch  mit  der  Entwicklung  der  Kathartik  zusammen, 
die  den  Inhalt  der  apollinischen  Religion  der  archaischen  Zeit 
ausmacht  und  sich  im  Pythagoreismus  und  Orphizismus  fortsetzt. 
Die  Überlieferung  lässt  Pythagoras  die  meisten  seiner  Lehren  aus 
Delphi  sich  geholt  haben.  Die  Kalenderregelung  ist  aus  demselben 
Streben  entstanden,  das  Leben  und  den  Kult  durch  religiös  ver- 

'  Zahlreiche  Beispiele  bei  Roscher  a.  a.  O.  XXIV:  1,  4  ff. 
^  Vf.,  Die  älteste  griech.  Zeitrechnung,  Apollo  nnd  der  Orient,  Arch.  f. 
lieiigionswiHS.  XIV  1911,  434  ff. 

*  Vf.,  (kriech.  Feste  S.  H{)7. 

*  B.  Landhbkiujku,  Der  kultische  Kalender  der  Hai).  n.iAss.,  Leipz. 
seinit.  Stud.  VI:  1,  09,  Vf.,  Prini.  Zeitr.  Kap.  Xlll.  Danach  ist  meine  Dar 
Htrllung  a.  o.  a.  ().  S.  485  n.  448  A.  1  zu  l)erichligcn.    Ks  stimmt  genau. 
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bilidliche  Satzungen  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  zu  regeln; 
sie  ist  echt  delphischen  Geistes.  So  erklärt  sich  der  oben  hervor- 
gehobene durchaus  sakrale  Charakter  des  griechischen  Kalenders. 

Nach  alter  Annahme  hat  Solon  seinen  Kalender  aus  Delphi 
erhalten  (S.  61  f.).  Es  gibt  zwar  kein  direktes  Zeugnis  hierfür, 
obgleich  die  Überlieferung  ihm  sonst  mannigfache  Beziehungen 
zu  Delphi  zuschreibt,  aber  trotzdem  lässt  es  sich  dartun.  Solon 
hat,  wie  bemerkt,  seinen  Kalender  in  der  Form  von  Opfer-  und 
Festfasti  aufgestellt;  diese  müssen  aber  von  Delphi  gutgeheissen 
worden  sein,  wie  noch  Piaton  nach  altem  Herkommen  vorschreibt 
die  Feste  nach  den  Sprüchen  Delphis  gesetzlich  zu  regeln.  ^  Delphi 
wird  auch  auf  viele  andere  Orte  bestimmend  eingewirkt  haben, 
direkt  oder  indirekt,  so  wurde  der  griechische  Kalender  sakral 
geregelt  ^.  In  Delphi  können  wir  die  Oktaeteris  am  frühesten 
nachweisen.  Es  ist  bei  alledem  eine  naheliegende  Annahme,  dass 
der  Schaltz^^klus  von  dort  ausgegangen  ist,  dessen  Aufstellung 
notwendig  war,  wenn  nicht  das  ganze  Kalenderwesen  gleich  wieder 
in  heillose  Verwirrung  geraten  sollte.  Empirische  Schaltung  ist 
möglich,  wo  eine  Einzelperson  wie  der  babylonische  König  oder 
eine  Zentralbehörde  wie  das  jüdische  Synedrion  bestimmen  kann, 
wann  ein  Schaltmonat  eingelegt  werden  soll.  Griechenland  aber 
war  in  zahllose  Kleinstaaten  zersplittert,  und  in  den  meisten  wird 
es  nicht  einmal  Leute  gegeben  haben,  die  eine  empirische  Schal- 
tung zweckmässig  handhaben  konnten.  Delphi  dagegen  konnte 
durch  seine  religiöse  Autorität  die  Regelung  der  Opfer-  und  Fest- 
fasti, d.  h.  des  Kalenders,  nach  einem  einheitlichen  Prinzip,  d.  h. 
dem  Schaltzyklus,  durchsetzen.  Die  Zerfahrenheit  des  Kalender- 
wesens ist  trotzdem  schlimm  genug  geworden. 

Ist  der  Schaltzyklus  auch  in  Delphi  erfunden?  Über  die 
dort  etwa  vorhandenen  astronomischen  Kenntnisse  wissen  wir 
nichts.  Die  Bedeutung  des  7.  Tages,  die  wie  der  Gott  der  Sieben- 
zahl, Apollon,  unzertrennlich  mit  der  Monatsrechnung  verbunden 
ist,  weist  nach  dem  Lande,  wo  die  Astronomie  geboren  ist,  nach 

1  Plat.  de  leg.  VIII  828  A. 

^  Vgl.  die  der  Abhandlung  als  Motto  vorgesetzte  Stelle  des  Geminoa 
Eisag.  VIII  7.  Die  Hschr.  haben:  x6  ^ostv  uaxä  [y',  ri^oov]  zä  TCaxpta,  [|jLfjva<;, 
'Ir^lLspaq,  svtaoTou;]  v.tX.,  was  deuthch  durch  ein  Glossem  entstellt  ist.  Der 
letzte  Herausgeber,  Manitius,  streicht  die  hier  eingeklammerten  Wörter,  aber 
YiYoov  pflegt  das  Glossem  einzuleiten.  Also  ist  vielmehr  das  geläufige  (xaxa) 
zu  Tzuz^ujL  eingeschwärzt  worden. 
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Babylonien.  ApoUou  hat  aber  den  Schaltzyklus  nicht  von  Anfang 
an  mitgebracht,  denn  nach  dem  Nachweis  Kiiglers  (o.  S.  41)  war 
die  Oktaeteris  bis  tief  in  das  6.  Jahrh.  hinein  bei  den  Babylo- 
niern  nicht  im  Gebrauch.  Sie  ist  also  früher  in  Griechenland 
aufgenommen  worden.  Wenn  die  Babylonier  die  Oktaeteris  nicht 
praktisch  verwerteten,  so  besagt  das  jedoch  nicht,  dass  sie  sie 
nicht  theoretisch  kannten.  Die  Kenntnisse,  die  d.as  ermöglichten, 
besassen  sie  längst.  Die  Ära  des  Nabonassar  vom  Jahre  747, 
mit  der  die  astronomisch  brauchbaren  Beobachtungen  anfangen, 
beweist  das  Dasein  einer  wissenschaftlichen  Astronomie.  Bei 
dem  jahrtausendlangen  Gebrauch  der  genau  gehandhabten  empi- 
rischen Schaltung  wird  sich  ihnen  die  Erkenntnis  aufgedrängt 
haben,  dass  8  mal  12  +  3  Monate  8  Sonnenjahren  gleichkommen. 
Von  dieser  theoretischen  Kenntnis  zur  praktischen  Verwertung 
ist  in  diesen  Dingen  ein  langer  Weg,  wo  derselbe  religiöse  Kon- 
servatismus hindernd  entgegentritt,  der  z.  B.  die  Juden  die  em- 
pirische Schaltung  bis  tief  in  die  nachchristliche  Zeit  hat  be- 
halten lassen. 

Die  Astronomie  fängt  wie  alle  griechische  Wissenschaft  in 
lonien  an.  Der  erste  namhafte  griechische  Astronom  war  Thaies, 
der  die  berühmte  Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  585  voraussagte. 
Er  hat  sich  auch  mit  dem  lunisolaren  Kalender  beschäftigt,  wie 
eine  vereinzelte  Notiz  ^  zeigt.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  er 
von  babylonischen  Kenntnissen  gezehrt  hat;  für  die  ionische 
Astronomie  überhaupt  ist  dies  in  einem  Fall  gesichert:  wenigstens 
drei  Bilder  des  griechischen  Tierkreises  sind  nachweislich  bab}^- 
lonisclien  Ursprungs  ^,  und  das  eine,  der  Schütze,  liegt  in  einer 
altionischen  Umgestaltung  vor  l  Alles  das  zeigt,  wie  eifrig  die 
Astronomie  im  6.  Jahrh.  in  lonien  gepflegt  wurde  und  dass 
lonien  seinerseits  von  Babylon  abhing.  Gleiches  ist  auch  für 
eine  etwas  ältere  Zeit  vorauszusetzen.  lonien  hat  früh  Verbin- 
dungen mit  Delphi  gehabt;  wiederum  im  6.  Jahrh.  führen  die 
Ostgriechen  dort  prächtige  Schatzhäuser  auf.  Auf  derselben  Bahn 
fortwandelnd,  die  er  längst  betreten  hatte,  hat  Apollon  sich  der 
zyklischen   iiCgelung  des  Mondkalenders  angenommen,  seitdem 

'  Dio^.  La.  I  24. 

lioi.i.,  SphfteiH  tT. 
'  liici  MK,  Hl).  .MuB.  LV  IJXH),  414  IT.;  ül)(M- die  altionische  astronomische 
LiUM-atiir  Vf.,  Rh.  Muh.  LX  HM).').  180  IT. 
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ihm  die  dazu  nötigen  Kenntnisse  durch  lonien  vermittelt  worden 
waren.  Dass  die  Griechen  ihr  kalendarisches  System  den  Baby- 
loniern  wenigstens  im  Prinzip  verdanken,  ist  nicht  merkwürdiger^ 
als  dass  sie  ihr  Gewichtssystem  von  dort  geliolt  haben. 

18.    Der  Kalender  der  späteren  Zeit. 

Die  Oktaeteris  von  2922  Tagen  ist  ungenau;  sie  stimmt  so- 
ziemlich  zum  Lauf  der  Sonne,  bleibt  aber  schon  in  einer  Periode 
1  \/2  Tage  hinter  dem  Mond  zurück.  Gewöhnlich  nimmt  man 
an,  dass  Solon  eine  Verbesserung  vorgenommen  habe  ^,  das  ist 
aber  ganz  ungewiss.  Sicher  war  der  athenische  Kalender  im  5. 
Jahrh.  nicht  in  Ordnung;  der  Monat  stimmte  nicht  mit  dem. 
Mond  ^.  Inschriftenfunde  haben  gezeigt,  dass  die  Verbesserungen 
mehr  empirischer  Art  waren.  Nach  der  Annahme  Ziehens^  hängt 
mit  den  erwähnten  Störungen  der  Einschub  eines  zweiten  Heka- 
tombaion  *  zusammen,  der  bezeichnenderweise  auf  private  Ini- 
tiative des  Sehers  Lampon  erfolgte.  Auch  Anthesterion  ^  und 
Gamelion  ^  treten  als  Schaltmonate  auf.  Da  Poseideon  der  regel- 
rechte Schaltmonat  ist,  deutet  dies  auf  empirische  Handhabung 
des  Kalenders.  Anderswo  war  es  schlimmer;  was  die  mangelnde 
Übereinstimmung  mit  dem  Mond  betrifft,  ist  das  o.  S.  29  A.  4 
angeführte  Sprichwort  zu  vergleichen.  Der  Kalender  wurde  für 
politische  oder  militärische  Zwecke  missbraucht.  So  rechneten  die 
Argeier  statt  Karneios  die  isipag  (pt>tvovrog  des  vorhergehenden 
Monats,  um  von  religiösen  Skrupeln  ungestört  —  denn  im  Kar- 
neios durfte  man  nicht  ins  Feld  ziehen  —  die  Epidaurier  mit 
Krieg  überziehen  zu  können  ^.  Wenn  aber  die  Spartaner  mit 
einem  Angriff  drohten,  scheinen  sie  den  Kniff  gebraucht  zu  liaben, 
einen  Karneios  einzulegen  ^.  Ebenso  pflegten  die  Makedonier 
nicht  im  Daisios  ins  Feld  zu  ziehen;  deshalb  befahl  Alexander 

'  GiNZEL  11  379. 

^  Aristoph.  Nub.  615,  Pax  406  ff.;  vgl.  den  bezeichnenden  Ausdruck 
vo'j|XYjV'.a  y.axa  asX-rjVfjv  Thuk,  11  28. 
'  Ziehen,  Leges  sacrse  p.  21. 
*  IG  Suppi:  1  27  b  Z.  47  ff. 
^  IG  8uppl.  II  385  c,  Ende  des  3.  Jahrh. 
«  IG  Suppl.  JI  733. 
'  Thuk.  V  54. 

^  Xen.  Hell.  IV  7,  2,  V  1,  29. 
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vor  der  Schlacht  am  Granikos,  einen  zweiten  Artemisios  zu  rech- 
nen ^,  während  er  vor  Tyros  zwei  Tage  zurück  datierte,  um  die 
Stadt  in  demselben  Monat  nehmen  zu  können  ^.  Die  Athener 
haben  den  Munychion  erst  in  Anthesterion  und  gleich  darauf  in 
ßoedromion  umbenannt,  um  Demetrios  in  die  kleinen  und  grossen 
Mysterien  während  der  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Athen  einweihen 
zu  können  ^.  Die  Verbesserung  des  lunisolaren  Kalenders  berührt 
uns  hier  nicht;  denn  sie  liegt  nicht  mehr  in  den  Händen  der 
Sakralbeamten  und  Leuten  wie  Lampou,  sondern  geht  von  wissen- 
schaftlich gebildeten  Kalendertechnikern  wie  Meton  und  Kallippos 
aus;  beide  haben  bekanntlich  verbesserte  Schaltzyklen  aufgestellt. 
Inwieweit  diese  zur  Verwendung  gekommen  sind,  ist  strittig; 
sicher  ist  vielen  eine  Ordnung,  die  Kniffe  der  erwähnten  Art 
unmöglich  machte,  nicht  willkommen  gewesen.  Die  Religion 
wird  sich,  wie  oben  bemerkt,  gegen  die  Kalenderreform  kühl 
oder  ablehnend  verhalten  haben. 

Der  lunisolare  Kalender  verlor  mit  der  Zeit  immer  mehr  an 
Bedeutung  für  das  prakfische  Leben,  seit  der  julianische  Kalender 
unter  Augustus  sich  auch  im  Osten  des  Reichs  verbreitete  (S.  58) 
und  als  allgemeines  Verständiguugsmittel  diente,  selbst  wo  er 
nicht  offiziell  eingeführt  wurde.  Es  gibt  nicht  wenige,  auch  in- 
schriftliche Doppeldatierungen  aus  der  Kaiserzeit.  Damit  fiel  der 
Mondkalender  der  Verwahrlosung  anheim.  Unger  hat  a.  a.  O. 
757  ff.  nachgewiesen,  dass  zur  Zeit  des  Plutarch  die  attischen 
Monate  um  einen  Monat  verspätet  waren,  so  dass  z.  B.  Poseideon 
mit  Januar  statt  mit  Dezember  verglichen  wird.  Sehr  unsicher 
ist,  ob  diese  Verspätung  bis  in  das  spätere  Mittelalter  hinein  sich 
fortgesetzt  hat,  wie  Unger  behauptet  ^.  Eine  ähnhche  Verspätung 
habe  ich  auch  sonst  in  der  nachchristlichen  Zeit  nachgewiesen: 
in  Böotien  ^,  in  Tyra^.  wo  der  Kalender  ebenfalls  nicht  zum 
Mond  stimmt,  in  Delphi  und  wahrscheinlich  auch  auf  Rhodos  ^. 
In  diesem  Zustande  war  der  lunisolare  Kalender  ein  dem  Unter- 

'  Plut.  AI.  16. 

A.  a.  O.  25. 
"  Plut.  I)«ni.  2(). 

*  Vir],  (laKOKf^ii  GiNZKi-  II  4(52  ff. 

Stud.  de  Dion.  att.  18. 
"  KImI.  27,  1.    KuHiTHCHicK  S.  III  nimmt  ein  Honncii jähr  an. 
'  liiill.  Acad.  Dänemark  19()U,  128  A.  3. 
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gang  geweihter  Anachronismus.  Schuld  daran  trägt  nicht  nur 
die  grosse  Überlegenheit  des  julianischen  Kalenders,  sondern  auch 
die  Unfähigkeit,  die  vor  Jahrhunderten  aufgestellten  guten  Schalt- 
zyklen zu  benutzen,  sowie  auch  ihre  durch  religiösen  Konserva- 
tismus veranlasste  Ablehnung. 

19.  Jahresanfang. 

Es  herrscht  allgemein  die  Ansicht,  der  erste  Monat  des 
Jahres  falle  nach  einem  der  vier  Jahrpunkte  oder  wenigstens  in 
seine  Nähe  ^.  So  fängt  z.  B.  das  dehsche  Jahr  mit  dem  Lenaion 
nach  der  Wintersonnenwende,  das  attische  mit  dem  Hekatombaion 
nach  der  Sommersonnenwende  an.  Es  gibt  aber  viele  Ausnahmen 
von  der  behaupteten  Regel.  Das  Jahr  der  Achäer  fing  etwa  mit  Auf- 
gang der  Plejaden  an  (damals  22.  Mai)  ^,  das  der  Lokrer  und  viel- 
leicht z.  T.  der  Thessaler  mit  dem  dem  Metageitnion  entsprechenden 
Monat;  der  erste  Monat  der  Ätoler  entsprach  wahrscheinlich  dem 
Boedromion^,  in  Böotien  fiel  er  wahrscheinlich  vor  die  Winter- 
sonnenwende ^;  in  Priene  war  es  der  Boedromion  ^.  Die  Frage 
ist  von  geringer  Bedeutung,  da  das  Neujahr  bei  den  Griechen 
lange  nicht  den  scharfen  Einschnitt  bildete  wie  im  Orient,  in  der 
römischen  Kaiserzeit  und  jetzt.  Es  war  der  Tag,  an  dem  der 
Beamtenwechsel  stattfand  ^  jedoch  war  das  in  den  griechischen 
Staaten  kein  Ereignis,  wovon  man  viel  Aufhebens  .wie  in  Rom 
machte.  Von  dem  Jahresanfang  hängt  die  Bezifferung  der  Monate 
ab;  sie  ist  in  Griechenland  viel  jünger  als  die  Benennung  mit 
Eigennamen  (S.  51  f.).  Der  Schaltzyklus  hat  an  und  für  sich  kein 
Neujahr  nötig;  es  genügt,  in  jedem  3.,  6.,  8.  Jahr  einen  beliebigen 
Monat  zu  verdoppeln.  Hiermit  ist  oft  die  Ansicht  verbunden, 
dass  der  Schaltmonat  nach  dem  letzten  Monat  des  Jahres  ein- 
gelegt wurde;  so  schliesst  man,  es  habe,  weil  der  Schaltmonat 

'  Sie  ist  begründet  von  K.  Fr.  Hermann,  Über  griech.  Monatskunde, 
Abli.  d.  Ges.  d.  Wiss.  Göttingen  II  1845,  43-170. 
2  Polyb.  V  1. 

ßiscHOKF,  De  fastis  grsec.  antiquioribus,  Leipz.  Stud.  VII  1884,  358, 
327,  3G4.    Derselbe  verzeichnet  die  bekannten  Jahresanfänge  in  seinem  Ar- 
tikel Kalender  §  5  })ei  Pauly-Wissowa. 
*  Vf.  8tud.  de  Dion.  att.  14. 

Inschr.  v.  Priene  4  Z.  45  f.,  212  Z.  26  f. 

xaipö;  TYj?  eI;        «Scp-z^Tiv  etaoSoo  heisst  er  OGI  458  Z.  14. 
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in  Athen  der  6.  ist,  das  attische  Jahr  einmal  mit  dem  Gamehon 
angefangen.  Wie  wenig  berechtigt  diese  Annahme  ist,  zeigen 
die  o.  S.  47  angeführten  irregulären  Schaltmonate;  dafür  noch 
ein  Beispiel:  höchstwahrscheinlich  war  der  rhodische  Schaltmonat 
Panamos  der  drittletzte  des  Jahres  ^ 

20.    Monatskunde.  Allgemeines. 

Für  die  spezielle  Monatskmide  sei  auf  den  Artikel  Kalender 
von  Bischoff  bei  Pauly-Wissowa  verwiesen,  der  Übersichte  teils 
über  die  Fasti  der  einzelnen  Städte,  teils  über  die  Verbreitung 
der  Monatsnamen  mit  Literaturnachweisen  gibt.  Hier  können 
nur  einige  allgemeine  Fragen  beispielshalber  besprochen  werden. 
Die  festen  Punkte  im  Kalender  ergeben  die  Gleichungen  zwischen 
den  Kalendern  zweier  Städte,  wovon  der  eine  bekannt  ist:  wenn, 
dazu  die  Monatsreihe  feststeht,  so  ist  der  ganze  Kalender  fest- 
gelegt. Zu  beachten  ist  jedoch  die  Möglichkeit  verschiedener 
Schaltung.  Das  klassische  Exempel  ist  die  Gleichung:  spart. 
Gerastios  =  att.  Elaphebolion  statt  Munychion  ^  in  dem  attischen 
Schaltjahr  Ol.  89,  1,  dagegen  spart.  Artemisios  =  att.  Elaphebohon 
Ol.  89,  3  ^.  Weniger  nützen  Gleichungen  mit  den  julianischen 
Monaten  wegen  der  erwähnten  Verspätung  und  der  Unregelmässig- 
keiten des  Mondkalenders.  Nur  selten  lässt  ein  Kalender  sich 
auf  diese  Weise  festlegen;  hauptsächlich  gelingt  es  für  Delphi, 
Böotien,  Atolien,  Epidauros,  Delos,  Priene  Wenn  diese  Mittel 
versagen,  darf  man  die  Stelle  eines  Monats  provisorisch  bestim- 
men durch  den  Vergleich  '  mit  verwandten  Kalendern,  die  den- 
selben Namen  haben.  Hierbei  ist  aber  die  grösste  Vorsicht  ge- 
boten, da  die  Lage  gleichbenannter  Monate  vielfach  wechselt. 
Ehe  die  Feste  durch  den  Mondkalender  geregelt  wurden,  hatte 
sich  ihre  Zeitlage  mitunter  örtlich  etwas  verschoben.  Dadurch 
erklärt  sich,  dass  z.  B.  das  Artemisfest  im  Frühling  verschiedene 
Zeitlagen  (Artemision  =  Elaphebolion  und  =  Munychion)  iiat,  und 
dass  die  Apaturien   in   Athen   im  Pyanopsion  gefeiert  werden, 

'  Vf.,  Bull.  Acad.  Dänemark  1909,  122  f. 

Thuk.  IV  119. 
•■'  Tliiik.  V  19. 

*  \^\H'.r  die  Scli w ieii^keiteii  ))eim  rliodischen  KalcndtM",  doHseii  Monate 
ulU;  bekannt  Hind,  h.  Hnll.  Aciul.  Dänemark  1909,  121  Ö'. 
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während  sonst  oft  auf  den  Pyanopsion  ein  Apaturion  folgt;  die 
Feste  der  Apaturien  und  der  Pyanopsien  wurden  also  in  Athen 
in  demselben  Monat,  anderswo  aber  in  zwei  verschiedenen 
Monaten  gefeiert.  Die  Abweichungen  der  dorischen  Fasti  sind 
viel  grösser^;  Agrianios  entspricht  z.  B.  in  Epidauros  und 
Böotien  dem  Elaphebolion,  in  Sparta  dem  Thargelion  oder  Skiro- 
phorion,  Artemisios  in  Sparta  dem  Elaphebolion,  in  Epidauros 
dem  Anthesterion,  in  Tauromenion  dem  Gamelion,  Panamos  in 
Epidauros  dem  Munychion,  fällt  später  im  italischen  Herakleia 
und  in  Tauromenion  (in  den  ionischen  Fasti  =  Skirophorion  oder 
Hekatombaion). 

Jene  Verschiebungen  haben  stattgefunden,  ehe  die  Monats- 
namen eingeführt  wurden.  Seit  dies  geschehen  war,  war  das 
Fest  mit  dem  nach  ihm  benannten  Monat  unzertrennlich  ver- 
bunden. Es  ist  nicht  möglich  z.  B.  die  Anthesterien  in  einen 
anderen  Monat  als  Anthesterion  zu  verlegen.  Hierbei  kommt  es 
nicht  auf  die  durch  verschiedene  Schaltung  mitunter  verursachte 
Verschiedenheit  der  Zeitlage  im  Verhältnis  zum  Sonnenjahr, 
sondern  auf  die  Stelle  in  der  Monatsreihe  an.  Es  mag  eintreffen, 
dass  wegen  verschiedener  Schaltung  der  Anthesterion  zweier 
Städte  und  damit  die  Anthesterien  in  verschiedene  Lunationen 
fallen,  an  der  Übereinstimmung  in  der  Stellung  in  der  Monats- 
reihe wird  dadurch  nichts  geändert.  Das  widerlegt  z.  B.  die 
Behauptung,  dass  die  Lenäen  mit  den  Anthesterien  identisch 
seien.  Lenaion  und  Anthesterion  sind  beide  gemeinionisch  und 
dieser  folgt  immer  auf  jenen.  Wie  die  Monate  verschieden  sind, 
so  sind  es  auch  die  Feste.  In  Athen  heisst  zwar  der  dem  Lenaion 
entsprechende  Monat  Gamelion,  aber  das  Fest  der  Lenäen  findet 
sich.  Da  der  Kalender  ergibt,  dass  Lenäen  und  Anthesterien  in 
allen  anderen  ionischen  Städten  zwei  verschiedene  Feste  sind, 
können  sie  auch  nicht  in  Athen  identisch  sein. 

Die  Bedeutung  der  Monatskunde  für  die  Religionsgeschichte 
liegt  darin,  dass  die  Monatsnamen  den  Namen  der  Feste  entnom- 
men sind.  KlärHch  nicht  abgeleitet  aus  diesen  ist  die  Bezeich- 
nung durch  Ordinalzahlen;  das  ist  die  jüngere  Weise.  Die  Argeier 
bezeichneten  den  früheren  Monat  Hermaios  später  als  den  vierten^, 

*  Ich  habe  einiges  behandelt  Bull.  Acad.  Danemark  1909,  123  A.  1. 
'  Plut.  de  mul.  virt.  24.5  E. 
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d.  h.  sie  haben  beim  Übertritt  in  den  achäischen  Bund  i.  J.  229 
dessen  Zahlenmonate  übernommen  ^.  Zahlenmonate  finden  sich 
bei  den  Achäern,  Phokern  und  Lokrern.  In  den  beiden  letzt- 
erwähnten Kalendern,  die  wir  durch  die  delphischen  Inschriften 
näher  kennen,  finden  sich  neben  Bezifferung  auch  Eigennamen 
und  zwar  für  die  gleichen  Monate  zu  gleicher  Zeit  ^.  Die  Er- 
klärung ergibt  sich  aus  der  Beobachtung,  dass  alle  diese  Kalender 
für  Bundesstaaten  gelten  ^.  Um  einen  gemeinsamen  Kalender 
zu  schaffen,  war  bei  der  Zersplitterung  der  Fasti  nichts  anderes 
als  die  Bezifferung  der  Monate  möglich;  es  ist  aber  ganz  natürlich, 
dass  die  alten  Eigennamen  fortlebten  und  sich  gelegentlich  an 
die  Stelle  der  Bezifferung  schoben.  Der  in  Tauromenion  neben 
lauter  Eigennamen  vorkommende  docoSszaisuc;  ist  auf  einen  Kult 
der  Zwölfgötter  zu  beziehen;  schon  wegen  der  Form  kann  er 
nicht  als  Bezifferung  gefasst  werden.  Sonst  sind  fast  alle  sicher 
deutbaren  Monatsnamen  aus  Festnamen  abgeleitet;  freilich  spiegelt 
der  Kalender  wohl  einen  älteren  Zustand  der  Fasti  wider,  so 
dass  mitunter  das  Fest  verschollen  sein  kann,  wie  sich  das  in 
Athen,  wo  wir  die  Verhältnisse  genauer  kennen,  belegen  lässt. 
Bei  jener  durch  hunderte  von  Beispielen  bestätigten  Regel  muss 
man  von  vornherein  besonders  vorsichtig  gegen  Deutungen  sein, 
die  von  anderer  Grundlage  ausgehen  Plutarch  ist  vorange- 
gangen; er  lehnt  die  Deutung  des  Monats  Bügioq  als  croaiog  ab 
und  spricht  ihn  an  als  jtücjioc,  iv  TroaTtwviai  zal  zov^dvovTai  töv 
■O-cOv^.  Der  attische  Gamelion  ist  nicht  der  Heiratsmonat,  sondern 
nach  einem  wenig  bekannten  Fest  Gamelia  benannt.  Der  argeische 
Lämmermonat  Arneios  bezieht  sich  auf  das  Fest  Arnis.  Z.  B.  aus 
dem  mi lesischen  Kalamaion  muss  man  ein  Fest  Kalamaia  er- 
schliessen,  das  sich  in  Attika  wiederfindet.  Es  gibt  zwar  einige 
auffallende  Namen  wie  ^uXXl-köq  in  Perrhäbien,  rsoaio?  in  Lann'a, 
'A[j.wv  in  Amphissa,  Aivwv  bei  den  ozolischen  Lokrern,  sie  sind 


'  V^'l.  Polyb.  II  37,  10  und  die  Verbreitung  der  Zahleninonate  in  den 
ti))rigen  zun«  Bund  gehörenden  Städten. 
liisciioKF,  Fasti  grseci  354  ff. 

"  Das  Xoxptv.ov  ziKoc;  war  als  besonderer  Bnndesdistrikt  dem  iltolischen 
liiiiid  eingegliedert,  Swohoda,  Griecb.  Staatsalt.  332. 

*  Vgl.   Hkkmann  a,   a.   O.  GO,  der  unter  Vorbehalt  die  Deutung  de« 
lokriHchen  lloxio;  als  SchalHcihuiiiionat  anführt. 

^  l*lnt.  (ju.  gr.  2I>2  K. 
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aber  völlig  unerklärt  und  können  bislang  die  hier  aufgestellte 
Regel  nicht  umstossen.  Zu  'EcjTrsptvdc  in  Erineos  und  Akarnanien 
darf  daran  erinnert  werden,  dass  die  Lokrer  den  Abendstern  auf 
ihre  Münzen  setzen.  Aso'/avoptoc  in  Perrhäbien  und  Gortyn 
und  Aso/avdatoc;  in  Tegea  sind  auch  auf  ein  Fest  zu  beziehen  ^ 
Sichere  Ausnahme  ist  einzig  ' AXioxpoizioQ  in  Epidamnos  und  Apol- 
lonia in  Illyrien  ^;  aber  gerade  die  Beziehung  auf  die  Sonnen- 
wende zeigt  die  späte  und  gelehrte  Entstehung.  Dasselbe  gilt 
von  Ai^opa{xßiog  und  no['/]]aiO(;  in  Gonnoi 

Der  religionsgeschichthche  Ertrag  der  Monatskunde  liegt  in 
der  Verbreitung  der  Monatsnamen,  weil  sie  den  Schluss  auf  sonst 
unbekannte  Kulte  und  Feste  erlauben  und  dadurch  das  Verbrei- 
tungsgebiet zu  umgrenzen  ermöglichen.  Dies  gehört  aber  in  die 
Heortologie.  Wie  schon  bemerkt,  sind  die  Feste  das  prius;  prin- 
zipiell ist  festzuhalten,  dass  daraus  die  Monatsnamen  in  den 
verschiedenen  Städten  unabhängig  voneinander  entstanden  sind. 
So  erklärt  sich  z.  ß.  die  Übereinstimmung  der  Fasti  innerhalb 
der  grossen  Stämme  zur  Genüge  dadurch,  dass  die  Feste  Ge- 
meingut des  Stammes  waren.  Dagegen  haben  die  überseeischen 
Kolonien  im  allgemeinen  ihre  Fasti  von  der  Mutterstadt  mit- 
gebracht. Hieraus  folgt,  dass  die  Monatsnamen  erst  entstanden 
sind,  als  die  Griechen  ihre  geschichtlichen  Sitze  im  Mutterland 
und  an  den  Küsten  des  ägäi sehen  Meeres  bereits  eingenommen 
hatten,  was  mit  der  oben  besprochenen  Entstehungszeit  überein- 
stimmt. Es  ist  aber  in  vielen  Beziehungen  grosse  Vorsicht  ge- 
boten. Das  allgemeine  Vorkommen  des  Monats  Artemisios,  -ion 
z.  B.  beweist  nichts  für  eine  engere  Zusammengehörigkeit,  weil 
Artemis,  die  populärste  Göttin  Griechenlands,  überall  Feste  hat. 
Ebenso  ist  der  Hekatombios  in  Halos  in  Thessalien  von  dem 
ionischen  Hekatombaion  unabhängig:  eine  Hekatombe  ist  nichts 
speziell  Ionisches.  Apollon  hat  im  allgemeinen  schon  bestehende 
Feste  in  Anspruch  genommen;  dadurch  erklärt  sich  die  relative 
Seltenheit  des  Monatsnamens  Apollonios  (Elis,  Thessalien,  Lesbos). 
Aus  der  Verbreitung  des  Monatsnamens  Hermaios  darf  man 
schliessen,  dass  Hermes  seinen  Hauptsitz  und  seine  alten  Feste 
bei  den  Dorern  gehabt  hat.   Oft  aber  wird  die  prinzipielle  Regel 

*  Vgl.  Aly,  Der  kret.  Apollonknlt  8.  54  f. 
'  Inschr.  v.  Magn.  45  u.  46. 

3  'Ap/.  "Ivf.  1911,  130  Nr  65  u.  ö.;  1912,  63  Nr  90. 
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durch  Entlehnungen  durchbrochen.  Es  ist  ganz  natürHch,  dass 
nahehegende  Städte  einander  stark  beeinflussen,  so  dass  die  Fasti 
z.  ß.  von  Kos,  Kalymna  und  Rhodos  einander  sehr  ähnhch  sind. 
Ferner  werden  oft  einzehie  Monate  entheben,  doch  überniuimt 
man,  wie  es  scheint,  nicht  die  entsprechenden  Feste;  Beispiele  s.  u. 

Auf  die  Benennungen  der  Monate  können  auch  die  In- 
teressen eines  grossen  ZentraUieihgtums  und  seines  Kultes  ein- 
wirken. Z.  B.  wurde  auf  Delos  der  Monat  der  grossen  delischen 
Feier  nur  als  Lspo«;  bezeichnet.  Desgleichen  darf  wohl  der  del- 
phische Kalender,  der  eine  Sonderstellung  einnimmt,  unter  diesem 
Gesichtspunkt  betrachtet  werden,  weiterhin  auch  die  auffallenden 
Namen  Tx^loc;,  TeXeoc,  KoxXtoc  im  epidaurischen  Kalender.  Späte 
Mache  verrät  sich  nur  zu  deutlich  in  den  nach  den  Zwölfgöttern 
benannten  Monaten  der  thessalischen  Magneten  (die  Namen  gehen 
dazu  abwechselnd  auf  -oc  und  -tov  aus)  Areios,  Aphrodision,  Arte- 
mision, Demetrion,  Dios,  Hermaion,  Hestios,  Hephaistion  (zufällig 
fehlen  Belege  für  die  Monate  der  Athena,  des  Apollon,  der  Hera, 
des  Poseidon);  man  hat  ganz  einfach  den  Vorschlag  Piatons  \ 
die  12  Monate  auf  die  12  Götter  zu  verteilen,  in  die  Praxis 
umgesetzt  (mit  Ausschluss  des  Unterweltgottes?). 

21.    Gruppen  der  Kalender. 

Die  Fasti  verteilen  sich  nach  den  Stämmen  gruppenweise  ^ 
in  auffallendem  Parahelismus  zu  den  Dialekten.  Gleichwie  die 
dialektischen  Unterschiede  im  attisch-ionischen  Gebiet  weniger 
stark  hervortreten,  so  ist  die  ionische  Fastengruppe  bei  weitem 
die  einheitlichste,  und  hier  hebt  sich  vor  allem  Athen  stärker 
heraus.  Das  dorische  Gebiet  zeigt  von  Stadt  zu  Stadt  eine  starke 
Dialektzersplitterung,  die  Fasti  dementsprechend  sehr  starke  Ab- 
weichungen. Die  ionischen  P^asti  zeichnen  sich  vor  anderen  be- 
sonders dadurch  aus,  dass  ihre  Monatsnamen  sämtlich  auf  -icöv 
ausgehen.  Ausnahmen  bilden  nur  Herakleios  in  den  sonst  ioni- 
schen Fasti  des  einst  dorischen  Halikarnassos  und  der  Panemos, 
der  auf  Delos,  in  Piiene,  in  den  milesischen  Kolonien  Kyzikos 
und  Olbia,  also  wohl  auch  in  Milet,  auf  Samos  und  in  dessen 
K()h)u\u   l'ci-intlios   vorkommt;   es  ist  der  p()|)ulärsto  Monat  der 

'  Plat.  <!(.         VIII  829 

'  V^'l.  Hki.()(;ii.  (iiiech.  Gewcli.'  1:  1,  ^{21  l. 


Die  Entstehung  und  religiöse  Bedeutung  des  griechischen  Kalenders  55 

dorischen  Fasti  diesen  entliehen.  Gemeinionisch  scheinen  zu  sein 
(inkL  Athen)  Poseideon,  Anthestherion  (doch  auf  Delos  Iz^joc;  s.  S.o4 
und  Boedromion  bzw.  ßuphoniou;  sehr  verbreitet  sind  Lenaion, 
der  nur  in  Athen  durch  Gamehon  ersetzt  ist,  Artemision,  der  auf 
einen  der  beiden  in  Athen  nach  Artemisfesten  benannten  Monate, 
Elaphebohon  oder  Munychion,  fällt,  Pyanopsion  und  Apaturion 
(vgl.  S.  50  f.).  Bemerkenswert  ist,  dass  in  Athen  viele  Monate  nach 
Festen  benannt  sind,  die  eine  untergeordnete  Rolle  spielen,  während 
oft  sehr  bedeutende  Feste  gerade  in  diese  Monate  fallen:  Heka- 
tombaion  (Panathenäen),  Metageitnion,  Boedromion  (grosse  M3^ste- 
rien),  Maimakterion,  Gamelion  (Lenäen),  Elaphebohon  (grosse  Dio- 
nysien).  Das  deutet  auf  eine  archaische  Entstehungszeit  des 
Kalenders.  Beloch  hat  daraus  a.  a.  O.  mit  Recht  geschlossen, 
dass  der  Kalender  Athens  vor  der  Aufnahme  von  Eleusis  und 
der  eleusinischeu  Feier  geschaffen  ist;  das  lässt  sich  auch  sonst 
erschliessen. 

Die  nichtionischen  Fasti  scheiden  sich  wegen  der  grösseren 
Zersplitterung  nicht  so  reinlich  in  Gruppen,  es  kann  aber  eine 
dorisciie  und  eine  nordgriechische  Gruppe  unterschieden  werden. 
Auszugehen  ist  von  der  bekannten  Stelle  Thuk.  V  54,  wo  Karneios 
'.=fjo»j.r;v{a  Aoop'.-O'j:  genannt  wird  und  wo  weiter  ersichtlich  ist, 
dass  er  in  einigen  Staaten  dieselbe  Zeitlage  hatte.  Karneios 
ist  belegt  in  Sparta,  Argos,  Epidauros,  Epidauros  Limera,  Rhodos, 
Kos,  Nisyros,  Byzanz  und  einigen  der  siziHschen  Kolonien;  Arte- 
misios  in  Sparta,  Epidauros,  Kalaureia,  Kos,  Kalymna,  Rhodos, 
Thera,  Knidos,  Byzanz;  Gerastios  in  Sparta,  Troizen,  Kos,  Kalymna. 
In  die  inseldorischen  Fasti  ist  der  ionische  Petageitnios  einge- 
drungen: Kos,  Kalymna,  Rhodos,  Chalkedon.  Für  eine  Ver- 
bindung mit  dem  grossen  Kult  auf  Delos  zeugt  der  Dahos  auf 
Kos,  Kalymna,  Rhodos.  Der  nördlichen  Gruppe  eigen  sind  Ho- 
moloios  in  Böotien,  Atolien,  Thessahen;  Thyios  in  Böotien,  Thes- 
salien und  ausserdem  Ehs;  Hippodromios  in  Böotieh,  Thessalien, 
Atolien.  Beide  Gruppen  sind  wiederum  mit  einander  verkettet 
durch  die  Namen  Panamos  in  Sparta,  Korinth,  Megara,  Epidauros, 
Böotien,  Atolien,  Thessahen,  Makedonien;  Agrianios  in  Sparta, 
Messene,  Kos,  Kalymna,  Rhodos,  Syme,  Byzanz,  Böotien,  Thes- 
salien und  wohl  Lesbos  in  der  Form  Agerranios;  Hermaios  in 
Argos,  Epidauros,  Böotien,  Atolien,  Thessalien.  Ganz  merkwürdig 
ist  die  Verbreitung  des  Ajjellaios:  Epidauros,  Clus  auf  Kreta, 
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TauromenioD,  Tolophon  im  westlichen  Lokris,  Öta,  Thessalien, 
Makedonien.  Unleugbar  ist  ein  gemeinsamer  Grundstock  der 
nichtionischen  Fasti,  der  nicht  durch  Entlehnung  erklärbar  ist: 
Panamos,  Agrianios,  Hermaios,  Apellaios.  Woher  dieser  stammt, 
ist  z.  T.  unklar;  Hermaios  ist  verständhch,  Apellaios  bezieht  sich 
auf  das  den  ionischen  Apaturien  entsprechende  Geschlechterfest 
der  Apellai.  Sonst  lässt  sich  die  Frage,  ob  die  Monatsnamen 
vordorisches  oder  gar  vorgriechisches  Gut  bergen,  nicht  beant- 
worten, wo  nicht  andere  Umstände  wie  bei  Hyakinthios  und 
Karneios  zu  der  Lösung  beitragen.  Besonders  stört  dabei,  dass 
die  arkadischen  Fasti  so  gut  wie  unbekannt  sind;  wir  kennen 
nur  zwei  Monatsnamen,  der  eine  ist  durch  eine  auffällige  Uberein- 
stimmung ausgezeichnet:  Leschanasios  in  Tegea,  vgl.  Leschauorios 
in  Perrhäbien  und  Gortyn. 

Der  makedonische  Kalender  mag,  weil  er  in  der  hellenisti- 
schen Zeit  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  besonders  erwähnt  sein. 
Er  ist  wie  ein  regelmässiger  griechischer  gebildet  und  zeigt,  wie 
schon  bemerkt,  Übereinstimmungen  mit  den  nichtionischen,  die 
jedoch  nicht  weit  gehen.  Apellaios,  Artemisios,  Panemos  s.  o.; 
Dios  kehrt  in  Thessalien  und  Ätolien  wieder,  Daisios  ist  schwerlich 
von  Theodaisios  in  Lato  auf  Kreta,  Kos,  Kalymna,  Rhodos  zu 
trennen.  Hyperberetaios  gehört  trotz  der  Zeitlage  mit  den  hyper- 
boreischen  Erntegarben  zusammen  ^.  Auch  zu  Xandikos  ist  das 
entsprechende  Fest  bekannt  ^.  Der  makedonische  Kalender  dürfte 
also  einheimischen  Ursprunges  sein,  nur  finden  sich  einige  Ent- 
lehnungen aus  der  nordgriechischen  Gruppe. 

Die  Monatsnamen  der  nichtionischen  Fasti  gehen  auf  -oc^ 
gewöhnlich  -ioq  aus;  die  Uberlieferung  hat  aber  die  Neigung, 
diese  Formen  durch  die  bekannteren  auf  -icöv  zu  ersetzen,  z.  B. 
Thesmophorion  in  den  Hemerologien  als  kretischer  Monat,  Por- 
nopion,  lesbischer  Monat  ^  Artemision  unter  den  makedonischen 
Monatsnamen  Die  erst  in  hellenistischer  Zeit  belegten  Monats- 
namen aus  Amphissa  zeigen  neben  fünf  auf  -ioq  zwei  auf  -wv, 
Amon  und  Agrastyon.    Wie  zwei  in  demselben  Jahr  abgefassten 

'  Crukius  in  RoHclierö  Lex.  d.  Mytliol.  1  2805  ff.;  vgl.  die  Hypeiberetaia, 
die  wohl  (Ihh  entH|n(i(;hende  Fest  Hiiid,  Plnt.  de  prov.  Alex.  8. 
Vf.,  Giieeh.  FeHte  405. 

Strul).  Xllf  6i:{,  HiKCHoKK,  FjiHti  ^MaH-i  f. 
*  0(il  158  Z.  70. 
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delphischen  Urkunden  ^  zeigen,  sind  beide  Formen  gleichzeitig. 
Ebenso  rätselhaft  ist  der  lokrische  Dinon  neben  Monaten  auf  -oc 
und  Zifferbezeichnungen.  Über  die  Monate  der  thessalischen 
Magneten  s.  o.  S.  54.  Wie  auch  über  diese  Monatsnamen  zu 
urteilen  ist,  die  Überheferung  gehört  einer  späten  Zeit  an.  In 
den  Fast!  mit  Monatsnamen  auf  -oq  begegnen  vereinzelte  Namen 
auf  -coc.  Zwar  ist  'E7taTO[j.ß£6<;  •  {xr^v  Tiapa  AavcsSai^iovlon;,  Iv  tj)  za. 
TaTt'lvO-ia  (Hesych  s.  v.)  zu  streichen,  seitdem  wir  einen  sparta- 
nischen Hyakinthios  kennen  gelernt  haben  ^.  Korkyra  hat  Macha- 
neus  und  Psydreus  ^.  In  Chalkedon  und  Byzanz  lautete  die  Form 
wahrscheinlich  Machaneios  Auf  -Yjp  endet  der  messenische 
Mnaster  ^  Diese  abweichenden  Bildungen  sind  überhaupt  erst 
spät  belegt;  ihr  Alter  ist  aber  unbekannt,  da  die  Monatsnamen 
in  der  Regel  erst  in  späteren  Inschriften  vorkommen. 

22.    Die  Monate  der  hellenistisch-römischen  Zeit. 

In  diese  Zeit  gehören  wohl  richtiger  einige  der  schon  be- 
handelten Monatsreihen,  wie  die  Zahlenmonate  und  die  nach  den 
grossen  Göttern  benannten  der  thessalischen  Magneten.  Ahnliches 
begegnet  in  dem  erst  in  den  Hemerologien  (vgl.  S.  58.)  überliefer- 
ten bithynischen  oder  kyzikenischen  Kalender:  Heraios,  Hermeios, 
Metroos,  Dionysios,  Herakleios,  Dios,  Bendieios,  Stratios  (Zeus 
Stratios),  Areios,  Priepeios  (Priepos  bithynische  Form  für  Priapos) 
Aphrodisios,  Demetrios.  Spät  ist  natürlich  auch  der  Pantheios 
(neben  Pompeios)  in  Mytilene.  Solche  künstlichen  Gebilde  sind 
aber  Ausnahmen;  die  Umbenennung  der  Monate  wird  durch 
<len  um  sich  greifenden  Herrscherkult  veranlasst.  Unter  den 
gesuchten  und  nie  übertroffenen  Schmeicheleien,  womit  die  Athener 
Demetrios  Poliorketes  bei  seinem  Aufenthalt  dort  im  J.  307  über- 
häuften, war  auch  die  Umbenennung  des  Monats  Munychion  in 
Demetrion  ^.    Einen  Monat  nach  einem  Menschen  zu  benennen 

'  SGDl  1757  u.  1828. 

2  IG  V  1,  18  B  Z.  8.  Die  fragmentarische  Inschrift  IG  V  511  .  . .  oDsv.a- 
-ovß?o  .  .  ,  darf  also  nicht  als  Datierung  ergänzt  werden. 
'  IG  IX  1,  694,  682. 

*  jj.*:?  Ma/avs['.0(;  ergänzt  von  J.atyschew  SIG*  591:  Z,  28  nach  dem 
byzantinischen  Monat  Machamos,  i.  e.  Machanios,  im  Lexikon  des  Papias. 
MG  V  1,  1447  Z.  5,  Hesych  s.  v. 
«  Flut.  Dem.  12. 
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steht  auf  einer  Stufe  mit  der  VeranstaltuDg  von  Spielen  ihm  zu 
Ehren  ^  oder  mit  der  Ehrung,  ihn  zum  Eponymen  einer  Phyle 
zu  machen  (Antigonis,  Demetrias  usw.).  Es  ist  eine  kultische 
Ehre,  wodurch  der  Mensch  unter  die  Heroen  oder  Götter  erhoben 
wird.  Der  Demetrion  in  Athen  war  oXov  i£po[i'/jvia,  ganz  Festzeit. 
Das  Fest  ist  eigen thch  das  prius;  seitdem  aber  die  Erfindung 
einmal  gemacht  worden  war,  hat  sie  ohne  Verbindung  mit  einem 
Fest  sehr  stark  fortgewuchert.  Die  Monate  Seleukeios  in  Ihon, 
Eumeneios  in  Pergamon,  ^  Ptolemaios  in  Methymna  und  Pompeios 
in  Mytilene  verraten  deutlich  Zeit  und  Anlass  ihrer  Entstehung. 
Die  Römer  sind  somit  griechischen  Mustern  gefolgt,  als  sie 
Quintiiis  und  Sextiiis  in  Julius  und  Augustus  umbenannten. 
Die  ausgedehnten  Namensänderungen  der  Monate  fallen  in  die 
Zeit  des  rasch  sich  ausbreitenden  Kultes  des  Augustus  und  gehen 
Han.d  in  Hand  mit  der  Einführung  des  julianischen  Sonnenjahres. 
Diese  Kalender  sind  durch  die  Hemerologien  bekannt  ^.  Die 
Monate  wurden  vom  Monde  gelöst  und  erhielten  wie  die  römi- 
schen abwechselnd  30  und  31  Tage,  einer  gewöhnlich  28  oder 
29.  Nur  in  Gaza  und  Askalon  und  im  griechisch-arabischen 
Kalender  ist  die  Jahrform  die  ägyptische  (12  Mon.  ä  30  Tage  + 
5  Epagomenen).  Diese  Kalender,  der  syro-makedonische,  die  von 
Seleukia,  Sidon,  Tyros  und  z.  T.  der  asianische  (vgl.  u.),  haben 
die  in  der  Machtsphäre  der  Seleukiden  - geltenden  makedonischen 
Monatsnamen  mit  etwas  wechselnder  Zeitlage  aufgenommen.  Das 
Neujahr  variiert;  es  zeigt  sich  aber  das  Bestreben,  den  Jahresbeginn 
mit  einem  der  Jahrpunkte  in  Verbindung  zu  bringen,  wobei  der 
Geburtstag  des  Augustus,  23.  September,  der  den  Anfang  des  asiani- 
sehen  Jahres  bildet,  sehr  gelegen  kam.  Es  gab  also  leicht  genug 
Verwirrung  bei  dem  Vergleich  der  verschiedenen  Kalender,  es 
bedeutete  jedoch  einen   grossen  Fortschritt,  dass  man  nunmehr 

'  Das  erste  Beispiel  sind  die  I.,ysandieia,  Plut.  Lys.  18. 
OGI  212,  444,  I  lisch r.  v.  Perg.  241). 

"  Listen  der  MonatHta^^e  verschiedener  Kalender.  Die  Zusaiiunenstol- 
hin<^en  von  Saintk-Ckoix,  Hist.  de  l'acad.  des  Inscr.  et  Helles-lettres  XLVIl 
1809,  ♦)() — 84,  sind  überholt  diircli  Kuhitschkk,  Die  Kalenderbiicher  von 
Florenz,  Rom  und  I..eyden,  Denkschr.  Akad.  Wien  LVII:3,  1915.  Derselbe 
l)ereitet  eine  Arbeit  über  die  Verbreitung  des  {Sonnenjahn^s  in  den  Provin- 
zen des  r<5rnis(;}ien  Reichs  vor.  Ausserdem  hat  Ikiautk  aus  einer  Mailrider 
HandHchrift  cod.  XCV  Monatslisten  iH^rausjje^ebcii.  Zusammenstellungen 
und  Ijteratur  l)ei  (iiNZi:i,  Iii  Kuj».  XII. 
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einen  festen  Vergleich  hatte,  der  bei  dem  wechsehiden  lunisolaren 
Jahr  fehlte.  Über  die  Einführung  dieses  solaren  Kalenders  in 
den  JStädten  der  Provinz  Asien  sind  wir  genau  unterrichtet  durch 
die  Urkunde  OGI  458.  Sie  gibt  die  makedonischen  Monatsnamen 
mit  der-  Ausnahme,  dass  Dios  in  Kaisar  umbenannt  ist.  Derselbe 
Kalender  wird  vom  Hemerologium  Florentinum  den  Ephesiern, 
von  dem  Vaticanum  den  Pamphyliern  in  Asien,  bzw.  den  Asianern 
zugeschrieben,  nur  behält  hier  Dios  seinen  Namen  ^.  Dieselbe 
Quelle  gibt  dem  asianischen  oder  ionischen  Kalender  die  Monate 
Kaisarios,  Tiberios,  Apaturios,  Poseideon,  Lenaios,  Hierosebastos, 
Artemisios,  Euangelios  ^,  Stratonikos,  Hekatombaios,  Anteos(?), 
Laodikios.  In  einer  ephesischen  Inschrift  aus  dem  J.  104  n.  Chr.  * 
finden  sich  die  altionischen  Namen  Poseideon  und  Artemision, 
aber  die  asianische  Jahresform;  vgl.  auch  den  Artemision  in 
einem  Dekret  kuiz  nach  150  n.  Chr.  *  Die  zweite  Reihe  des  Flo- 
rentinum gehört  also  auch  nach  Ephesos,  der  vornehmsten  Stadt 
Kleinasiens.  Der  V^organg  ist  leicht  verständlich.  Die  offiziellen 
makedonischen  Monatsnamen  haben  die  einheimischen  nicht  ver- 
drängen  können,  die  durch  den  Lokalpatriotismus  wieder  zu  Ehren 
gebracht  wurden;  die  Devotion  gegen  die  Kaiser  hat  auf  sie  be- 
zügliche Namen  interpoliert;  der  erste  recht  schüchterne  Versuch 
ist  der  Kaisar  in  der  von  Augustus  gutgeheissenen  Form  des 
asianischen  Jahres.  Unter  Tiberius,  wie  aus  dem  Monatsnamen 
Tiberios  zu  schliessen  ist,  ist  man  darin  weiter  gegangen,  zudem 
hatten  seit  älterer  Zeit  zwei  seleukidische  Königinnen  (Stratonike 
und  Laodike)  einen  Platz  im  Kalender  erhalten  Die  beabsichtige 
Einheitlichkeit  der  Monatsnamen  ist  also  durch  örtliche  Sonderbe- 
strebungen gesprengt  worden.  Im  Lexikon  des  Papias  ^  werden 
fünf  Monate  der  Perinthier  angeführt;  sie  sind  makedonisch  ausser 
dem  Sabastes  (sie!)  =  August  und  Cromon  (verdorben).  Almliche 

^  Die  Überlieferung  wurde   scharfsinnig  richtiggestellt  von  Usener 
Bull,  deir  Ist.  arch.  1874,  73  tf.  =  Kl.  .Sehr.  III  464  ff. 

^  Euangelios  erklärt  sich  durch  die  shrj.'^"(z\'.rj.  von  dem  Erscheinen  des 
Augustus,  ein  Ausdruck,  der  gerade  in  der  Urkunde  von  der  Einführung  des 
asianischen  Kalenders  vorkommt,  OGI  458  Z.  40. 
Ephesos  II  127  ff.  Z.  3  u.  450. 

'  SIG*  656  Z.  38. 

^  KUBITSCHEK  a.  a.  O.  94,  der  ferner  ansprechend  in  dem  rätselhaften 
'Avtso;  einen  'Avxio/ sioc  vermutet. 
"  Philo!.  II  1847,  248  II. 
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Formen  zeigen  die  von  den  Hemerologien  den  Bithyniern  (o.  S.  57) 
und  den  Kretern  zugeschriebenen  Kalender;  diese  haben  aber 
keine  auf  den  Kaiser  bezügliche  Namen.  Der  kretische  Kalen- 
der ist  künstlich  zurechtgemacht;  die  Namen  sind  wenigstens 
z.  T.  alt,  einige  verdorben:  Thesmophorion,  Hermaios,  Eiaav  (?), 
Metarchios,  'A7D10C;  (?),  Dioskuros,  Tlieodaisios  (Ms.  0soSog^), 
Hyakinthios\  Uovxoc;,  Nekysios  ^,  Basilios  (ein  Monat  fehlt).  Am 
weitesten  in  Devotion  gehen  zwei  Kalender,  die  alle  Monate 
zu  Ehren  des  Augustus  oder  seines  Hauses  benennen.  Der 
eine  ist  herausgegeben  von  Boll  ^:  Aphrodisios,  Anchisaios, 
Romaios,  Aineadaios,  Kapetolios,  Sebastos,  Agrippaios,  Livaios, 
Oktavios,  lulaios,  Neronaios,  Drusaios.  Neun  dieser  Namen 
kehren  im  Lexikon  des  Papias  a.  a.  0.  wieder  und  werden  den 
'Hellenen'  zugeschrieben.  Dieser  Kalender  ist,  wie  Useuer  bei 
Boll  bemerkt,  18 — 17  v.  Chr.  eingeführt  worden;  ob  er  den  Syro- 
makedoneru  gehört,  wie  Usener  meint,  scheint  unsicher;  sicher 
ist  die  Annahme  v.  Domaszewskis  *  ausgeschlossen,  dass  dieser 
Kalender  eine  ältere  Form  des  cyprischen  ist.  Dieser  ist  nämlich 
in  den  Hemerologien  bewahrt  und  hält  sich  an  den  Stammbaum 
und  die  Amtstitel  des  Kaisers:  Aphrodisios,  Apogonikos,  Ainikos, 
lulios,  Kaisarios,  Sebastos,  Autokratorikos,  Demarchexusiakos, 
Plethypatos,  Archiereus,  Hesthios,  Romaios.  In  Ägypten  ist  ein- 
mal der  Versuch  gemacht,  die  Monate  nach  den  Kaisern  zu  be- 
nennen: XsßacjT&c,  Nso?  Xsßaaroc,  'ASptavo'c,  rspfiaviZstoc,  Kataa- 
p£tO(;,  XcoTr|pio<;,  Nspwvstoc,  N£pü)V£'.0(;  XeßaoTO?,  OeoYSvaioc,  Apooote'j*;, 
Ao[xtTLavoc,  Xsßanöc  Euosßsio?  ^.  Sonst  kommen  nur  vereinzelte 
Änderungen  dem  einen  oder  anderen  regierenden  Kaiser  zu  Eln-en 
vor;  der  Vorgang  ist  bezeichnend  für  die  Zeit.  Die  Verhältnisse 
brachten  es  mit  sich,  dass  der  römische  Kalender,  der  zuerst  als 
bequemes,  allgemeines  Verständigungsmittel  diente,  sich  allmählich 
durchsetzte  und  somit  eine  höchst  nötige  Einheit  im  Kalender- 
wesen  geschaffen   wurde.    Die  alten  Kalender  hielten  sich  aber 

'  So  Vatic,  KuiUTKCMiKK  ()2,  sonst  Hax'.v,  bzw.  'Pafi-vOtoc,  s.  Vf.,  Griech. 
Feste  VV.)  A.  2,  KuKTscniMKR,  Wiener  Eranos  (1909)  S.  118. 

Dieser  ist  ein  ganz  nnft'älliger  Name,  da  er  sich  auf  eine  Totenfeier, 
zn  l)ezieh(Mi  Hclieint,  was  sonst,  ab<;eHehen  von  dem  A<j;rianios,  nicht  vorkommt. 

»  Catah  cod.  astr.        H  1-^9 

'  Arch.  f.  KeliKioiiswiss.  XII  1909,  3M6-^Ahh.  z.  r/im.  Uel.  234. 
"  Wii.cKiCN,  (kriech.  Ostraka  I  809  tf. 
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erstaunlich  zähe,  der  asianische  bis  in  das  5.  nachchrisüiche 
Jahrhundert  \  der  kyprisciie  und  syrische  bis  ins  6.,  der  sog. 
arabische  in  Eleutheropohs  in  Palästina  sogar  bis  ins  7.-. 

Bei  den  wenigen  griechischen  Tagesnamen  macht  sich  eine 
ähnliche  Bewegung  bemerkbar.  Der  schematisierende  Sinn  des 
alten  Piaton  hat,  wie  jeden  Monat  einem  der  zwölf  grossen  Götter, 
so  jeden  Tag  nebst  der  Nacht  irgend  einem  Gott  oder  Daimon 
zugeteilt  ^.  Im  J.  307  haben  die  Athener  die  svyj  %al  vea  in 
AYjfjLYjTp'.ac  umbenannt.  Vor  allem  hiess  der  mit  dem  Geburtstag 
des  Kaisers  zusammenfallende  Neujahrstag  des  asianischen  Ka- 
lenders osßaaifj  In  den  Hemerologien  scheint  nur  der  erste 
Tag  des  31-tägigen  Monats,  der  in  die  Bezifferung  nicht  mit  ein- 
begriffen, bzw.  durch  ein  wiederholtes  A  bezeichnet  wird,  als 
ösßaGTY)  bezeichnet  gewesen  zu  sein  ^.  Da  die  Bezeichnung  aus 
der  monatlichen  Feier  des  Geburtstages,  also  jenes  des  Augustus 
an  jedem  Monatsersten,  zu  erklären  ist,  muss  sie  eigentlich  jedem 
ersten  Monatstag  zukommen,  wie  auch  die  Inschriften  zeigen,  ^ 
aber  gerade  in  den  31-tägigen  Monaten,  die  zwei  A-Tage  hatten, 
wurde  der  erste  zweckmässig  als  asßaar/]  unterschieden.  Auch  in 
Ägypten  begegnet  acßaor/j  häufig  als  Tagesbezeichnung  ^  mit  oder 
ohne  hinzugesetzter  Ziffer.  asßaarY]  genügte  also  an  sich  für 
die  Datierung  eines  Tages  in  einem  Monat,  fiel  aber  nicht  immer 
auf  denselben  Tag^  Der  Anlass  der  Benennung  ist  noch  un- 
erklärt, man  denkt  an  irgendwelche  Festtage  für  das  Kaiserhaus  ^. 

'  Noch  CIG  3467  aus  .Sardes  datiert  im  J.  459  nach  diesem,  Dessau, 
Hermes  XXXV  1900,  332  ff. 

2  KuBiTSCHEK,  Österr.  Jahresh.  VIII  1905,  97  u.  113. 

»  Plat.  de  leg.  VII  807  A,  VIII  828  ß. 

'  Beispiele  OGI  458  A.  36. 
KuBiTSCHEK  a.  a.  O.  81  f. 

^  'Av9  sax-r]pc(I)Vo?  fi'  ceßacxf;  =  VIII.  Kai.  Mart.,  Ephesos  II  Nr  27  Z.  447  ff., 
T-r]v  a.  xoü  SoiSsy.atoü  jj.r|Vö?  Nr  20  Z.  21,  {J.*r]v6<;  Koopsojvoc;  g.  Inschr.  v.  Magn. 
Nr  113  Z.  2,  fj.r|Vo?  [lavYijj.ou  ocß.  Inschr.  v.  Perg.  [1  Nr  374  B  Z.  8.  Panemos 
und  Hyperberetaios  (der  12.  Monat)  haben  30  Tage,  Anthesterion  (Xandikos) 
31;  'Ava-,      Gsß.  ist  der  Schalttag,  Dessau,  Hermes  XXV,  1900,  334. 

'  OGI  658  u.  669  Z.  3  mit  Anm.  und  besonders  Wilcken,  Griech, 
Ostraka  I  812. 

*  Als  0.  sind  bekannt:  7.  Mechir  68,  4.  Mechir  100,  8.  Pharrauthi  42, 
9.  Thot  1  n.  Chr. 

"  Die  Parallele  zwischen  der  aoßaaxTj  und  der  christlichen  v.upiaxYj  zeigt 
Deissmann,  Jiicht  vom  Osten^  271  f.  an. 
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23.    Fasti  und  Kaiendarien. 

Die  Kalenderregeluug  der  archaischen  Zeit  geschah  durch 
Aufstellung  von  nach  Monaten  und  Tagen  geordneten  Verzeich- 
nissen der  Opfer  und  Feste;  dadurch  erhielt  das  Jahr  ein  festes 
Gerüst,  so  dass  die  Kulthandlungen  nicht  willkürlich  verschoben 
werden  konnten.  Hiermit  ergab  sich  des  weiteren,  dass  man 
nach  diesen  Festen  wie  im  Mittelalter  nach  den  christlichen 
Festen  und  Heiligentagen  bequeme  Datierungen  treffen  konnte. 
Festnaraen  und  Tagesbezeichnungen  werden  daher  grammatisch 
gleich  behandelt  (Dat.  temp.).  —  Nur  über  die  Regelung  Solons 
ist  etwas  Genaueres  bekannt.  Sie  bildete  einen  Teil  seiner  Wirk- 
samkeit als  Sakralgesetzgeber;  einige  wollten  nur  diejenigen  Gesetze, 
welche  sakrale  Dinge  und  Opfer  umfassten,  xopßsic,  die  anderen 
aber  a^ovsg  nennen  ^.  Solon  sv  zoiq  a^oat  wird  für  das  Fest  der 
Genesia  auf  Grund  des  Philochoros  zitiert  ^;  Porphyrios  erwähnt 
die  auf  den  VwDfvßsi;;  aufgezeichneten  Opfer  Lysias  erwähnt  tac 
O-oaiac  zaQ  ix  rcov  zöpßeojv  xal  itöv  gtyjXwv  und  spricht  von  der 
Befugnis  des  Staates,  darin  iinderungen  vorzunehmen  Auf  diese 
Fasti  bezieht  sich  das  dodonäische  Orakel  bei  Demosthenes  XXI 
52.  Von  den  Fasti  sind  mehrere  Fragmente  inschriftlich  erhalten; 
gesammelt  hat  sie  v.  Prott,  Fasti  sacri,  dazu  kommt  das  wichtige 
archaische  Fragment  aus  Milet  HI  31.  Die  meisten  sind  nicht 
trockene  Festkalender,  sondern  beschreiben  auch  die  .Opfer  und 
Kulthandlungen,  d.  h.  die  leges  sacrae  sind  in  die  Fasti  aufge- 
nommen. Es  gibt  Fasti  verschiedener  Art:  1.  staatliche,  die  den 
ganzen  Staatskult  betreffen,  z.  B.  die  mykonensischen  (FS  4),  die 
wir  einem  Synoikismos  im  Anfang  der  römischen  Zeit  verdanken, 
bei  dem  die  alten  Kulte  ausgebaut  und  neue  hinzugefügt  wurden. 
Besonders  ausführlich  sind  die  ins  4.  oder  3.  Jaiirh.  gehörenden 
koischen  Fasti,  die  in  zwei  Redaktionen  vorliegen  (FS  5 — 9). 
2.  Fasti  von  Ortschaften  oder  sakralen  Verbänden  wie  die  der 
niarathonischen  Tetrapolis  (FS  23)  und  die  koischen  (10 — 11),  die 
v.  l*rott  der  Stadt  IpMimos  zuschreibt.    Welcher  Gruppe  die  sehr 

'  l'lut.  Sol.  25. 

Hkkkkk,  Aik'cmI.  I  8<). 
•'  l»or|)li.  (1(5  almt.  II  21. 
*  I>yH.  in  Nikom.  17. 
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zerstörten  altattiseheii  (FS  1  u.  2)  angehören,  ist  unsicher.  3. 
Fasti  eines  einzehien  Tempels.  Hierher  gehört  das  späte  Frag- 
ment FS  18.  Da  die  Tempel  gewöhnlich  nur  ein  jährlich  wieder- 
kehrendes Fest  hatten,  so  genügte  im  allgemeinen  eine  lex  sacra. 
4.  Fasti  der  Kultvereine  wie  die  Satzungen  der  milesischen  [xoX- 
T.o'.  ^  und  die  Fasti  der  den  Kaiserkult  besorgenden  pergameni- 
schen  Hymnoden  (FS  13).  5.  Schulfasti  (FS  13  aus  Kos).  6. 
Privatfasti  (FS  3  aus  Athen). 

Die  uns  literarisch  bewahrten  griechischen  Kaiendarien  sind 
den  Bedürfnissen  des  praktischen  Lebens  angepasst  und  daher 
vom  Mondkalender  losgelöst,  so  dass  sie  nicht  in  Beziehung  zur 
Rehgion  stehen  (s.  o.  S.  24).  Ein  milesischer  Fund  ^  zeigt,  wie 
dieser  auf  das  Sonnenjahr  gestellte  Kalender  mit  dem  ofhziellen 
lunisolaren  verglichen  wurde.  Für  jeden  Tag  des  nach  den 
Tierkreiszeichen  eingeteilten  Naturjahres,  mit  oder  ohne  beige- 
schriebener Sternphase  bzw.  Episemasie,  ist  ein  Loch  in  den  Stein 
gebohrt,  in  das  ein  bronzener  Nagel  eingesteckt  werden  konnte, 
der  den  je  nach  dem  Jahr  wechselnden  Tag  des  lunisolaren  Ka- 
lenders angab.  Daraus  erklärt  sich  das  griechische  Wort  für  Ka- 
lender 7:apa7rr^Y»j.7.  =  Steckkalender. 

Die  Möglichkeit,  die  Fasti  zu  rekonstruieren,  besteht  fast 
nur  für  Athen. 


•  SIG"  57. 

'  Sitz.-Ber.  Akad.  Berlin  1904,  92  ff. 
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Kaiserkult  in  den  Monatsnamen  58,  60 
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Monatsnamen                              41,  54 
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/.  s.  voojJ.YjvL'y.,  vgl.  3 VT,  y.otl  via  — 
2.  38,  39.  —  S.  39.  —  4.  38,  39. 
-  .5.  39.  —  6'.  39,  40.  —  7.  33, 
35,  39,  43.  -  8.  40.  —  .9.  40.  - 
10.  30.  —  //.  30.  -  12.  30.  32. 
/.)'.  30.       HO.  H.  Tpt'/y.ä^. 
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Monatsteilnng   29 

Mondlose  Nächte    ..  38 

Mondmonat   5,  26 

Mondphasen      81 

Morgenröte   11 

Nacht   13 

Nächtlicher  Kult    18 

Naturerscheinungen    23 

Neujahrstag   49 

Neumondfeier    35,  36 
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voup-Yivla    14,  36,  37,  38 
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Pannychis    18 
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Sonnenwenden    24 
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Tag   4,  12 
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Tagesnamen    29,  60,  61 

Tageszeiten   17 
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Thaies    46 

Tierkreiszeichen    9 
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translatio  cadnveris    21 

Tp'.axaq    15,  38 

Trieteris    42 

Verspätung  der  Monate    48 

Vollmondtage   37 
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Vorabend   16 

Winter,  Zählung  nach   22 

Zahlenmonate   51 

Zählweisen   10 

Zwölfnächte   27,1 
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